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Zurich, 18. Dezember 1926 Nr. 51 71. Jahrgang

chweizerische Lehrerzeitung
Organ des Schweizerischen Lehrervereins und des Pestalozzianums in Zürich

Beilagen: Pestalozzianum, Zur Praxis der Volksschule, Die Mittelschule, Das Schulzeichnen, Literarische Beilage,

Abonnements-Preise für 1926:
Jährlich Halbjährlich Vierteljährlich

Für Postabonnenten Fr. 10.20 Fr. 5.30 Fr. 2.80

Direkte Abonnenten ^ Ausland 1 1 1 Î&5 $ I ££
Einzelne Nummer 30 Bp.

lnsertionspreise: ^Per Nonpareillezeile 50 Rp., Ausland 60 Rp. — lnseraten-Schluß: Mittwochmitlag.
Alleinige Annoncen-Annahme: Orell FDssli - Annoncen, Zürich, ZUrcherhof, ^
Sonnenquai 10, beim Believueplatz und Filialen in Aarau, Basel, Bern, Chur, Luzern, <~D O

St. Gallen, Solothurn, Gent, Lausanne, Sion, Neuchätel, etc.

Redaktion: Fr. Rutishauser, Sek.-Lehrer, Zurich b;
Dr. W. Klauser, Lehrer, Zürich 6.
Bureau der Redaktion: Schipfe 32, Zürich 1.

Erscheint jeden Samstag:
Druck und Expedition:

Graph. Eîablissemente Conzett & Cic., Werdgrasse 57—45, Zürich 4
Postscheck VIII 5737 — Telephon : Selnau 31.31

o

Formitrol
Wir erhalten soeben folgenden Bericht eines Ihrer Kollegen :

„Mit den mir seinerzeit gütigst übersandten Formitrolpastillen habe ich recht

gute Erfahrungen gemacht, vorerst in der eigenen Familie. Als Leiter einer Ferien-
kolonie hatte ich diesen Sommer Gelegenheit, mich von der vortrefflichen, über-

ragenden Wirkung Ihres Formitrolpräparates zu überzeugen: Wir hatten einen hart-

nackigen Fall von Angina, der um so mehr zur Besorgnis Anlaß gab, als in der Nach-

barschaft ein Diphtheritisfall ausbrach bei einem Kinde, das auch hie und da mit unseren

Kolonisten verkehrte.

Da erinnerte ich mich plötzlich des Formitrols, ließ solches in der nächsten Apotheke

holen, und wir alle waren auf das Angenehmste überrascht, als nach dessen Verwen-

dung baldige Besserung und Heilung eintrat.

Auch spätere „Schluckwehkandidaten" waren nach Verabreichung von Formitrol bald

wieder gesund. Die Formitrolpastillen wurden von allen gern eingenommen. Auch in

unserer Hausapotheke wird dieses Präparat nicht mehr fehlen. Gerne werde ich dieses

Mittel bei Gelegenheit jedermann empfehlen." sig. : £"./\//.,

Formaldehyd ist der wirksame Bestandteil der Formitrolpastillen. Beim Zergehen der

Pastillen im Munde wird langsam Formaldehyd frei, das die eindringenden Bakterien zerstört

und so den Körper in seinem Kampf gegen die andringende Krankheit unterstützt.

Af//sA'r rar/ Z/fera/ra sfe/Ze/t w/'r /Ara/z a#/
WrascÄ jgzvra zra

DR A. WANDER A.-G., BERN
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Inhalt:
Wander der Nacht. — Psychanalyse und Schule

— Die Neugestaltung der Primarlehrerbilduug im
Kanton Zürich, V. — Das schwache Kind. — Jahres-
versammlung,der Freiwilligen Schulsynode Baselstadt.
— Außerordentliche Lehrerkont'erenz des Kantons
Schaffha-usen. — Neue Lesebücher für die Bündner-
schulen. — Schulnachrichten. — Yereinsnachrichten. —
Pestalozzifeiern. — Totentafel. — Schweizerischer
Lehrervererein. — Bücher der Woche.

Literarische Beilage Nr. 8.

Zur Praxis der Volksschule Nr. 10.

Konferenzchronik
Mitteilungen müssen jeweilen bis Mittwochmittag
in der Druckerei (Graph. Etablissemente Conzett

& Cie., Zürich 4, Werdgasse 37—43) sein.

LtiÄrer^esawjryem» ZärieA. Heute 5 Uhr Probe für
ganzen Chor. 3% Uhr Kurs Frank. Schulhaus
Wolfbach. Donnerstag, 23. Dez., letzte Probe im
alten Jahr: Herren 5'/j Uhr, Damen 6 Uhr.

ZäreA. Lehrer: Kantonsschnltnrn-
halle. Montag, den 20. Dezember, 6 Uhr, Mädchen-
turnen Ill.Stufe. Nachher Männerturnen und Spiel.
* Lehrerinnen: Gute Ferien, fröhliche Festtage.

Fem'wgwigr Zärtcft. Der Vortrag von
Herrn Hulliger überSchriftreform wird aufWunsch
des Referenten auf den Januar verschoben.

BeArerpem'» TFÜBfertÄMr m. Samstag, den
48. Dezember, nachmittags 2'/, Uhr, im kleinen
Saal des Kirchgemeindehauses Winterthnr. „Tri-
politanien." Lichtbildervortrag von Herrn Prof.
Dr. Leo Wehrli, Zürich. Neueintretende Mitglieder
nnd Gäste herzlich willkommen.

BeArertom'em« WÏ«feriA«r «ne? Uinjre&iWMjr. Lehrer:
Montag, den 20. Dezember, 6V4 Uhr, Turnhalle
St. Georgen. Trockenübungen ftir das Eislaufen.
Spiel. Besprechung betr. Winterturnfahrt.

Jfeffe«. Samstag, 18. Dezember, nachm.
2 Uhr, Besuch des Psycho technischen Instituts
Dr. J. Suter in Zürich.

Leftrerfttrrayerrire des BerirAes J/ei/e». Letzte Übung
dieses Jahres Montag, den 20. Dezember, 6 Uhr.
Mädchen- und Knabenturnen 2. und 3. Stufe. —
Winterturnfahrt auf den Etzel gemeinsam mit den
Kollegen des Bezirkes Horgen, 27. ev. 28. Dezember.
Anmeldung bis 24. crt. an A, Graf, Lehrer, Richters-
wil. Telephonbureau Richterswil gibt am 27. Dez.
ab 8 Uhr Auskunft über Abhaltung. Erscheint
recht zahlreich.

LeA?-eri«r»cem'» des BerirAes Horpe». Winterfahrt
auf den Etzel gemeinsam mit Lehrerturnverein
Meilen. ZugabWädensAvil nachSehindellegiiF'Uhr.
Mittagessen à Fr. 3.50 auf Etzelkulm (Bestellungen
bis 24 Dezember an A. Graf, Lehrer, Richterswil,
Tel. 26). Reisetag 27. Dez. mit Verschiebungsmög-
lichkeit auf 28. Dez. Auskunft betr. Abhaltung gibt
das Telephonbureau Richterswil am 27. Dez. von
8 Uhr an. Frohe Festtage

LeArertarKPem» des Beetr&es Usfer. Montag, den
20. Dezember, 572 Uhr, im „Hasenbühl".— Spiel-
stunde. Anschließend gemütliche Plauderei im
y Freihof". Nachher Ferien bis 10. Januar 1927.
Frohe Festtage!

LeArerftfrwrem« des BerirAes P/«/7iAo?î. Letzte Turn-
stunde im alten Jahr, Mittwoch, den 22.Dezember,
von 6 — 8 Uhr, in Pfäffikon. Mitteilungen.

BeArer<jresa«drem'M Bersedawd. Samstag, den 18. De-
zember, präzis 2 Uhr, im „Engel". Vorbereiten
auf Kahn und Kreuzer. Repetieren: Schubert,
Kößler und beide Lendvai. Technische Übungen

Gademanns Handelsschule, Zürich
Älteste u. bestempfohlene Privathandelsschule Zürichs
Spezialausbildung für den gesamten Bureau- nnd Verwaltungs-
dienst für Handel, Bank, Hotel, Post etc. — Fremdsprachen.

Höhere Handelskurse. — Man Verlange .Prospekt. 3217

~ gesucht
für Primarschulstufe und Nachhilfe auf höheren Stufen.
Stenographie und Maschinenschreiben nötig. Angebote
mit Gehallsansprucb, Zeugnisabschriften und Bild an

Dr. med. 0. Ritzmann, Kinderheim, Trogen (App.)

3997

Moderne

Armband- und

Tasdienubren
in Gold, Silber und Tula, mit
Präzisiönswerk, beziehen Sie vor-
teilhaft direkt vom Fabrikanten.

Garantie 5 und 10 Jahre

J. L. Wyß, Biel
Verl. Sie Auswahl oder Katalog
Beste Referenzen i. Lehrerkreisen

Reichhaltige Auswahl in

Pianos, Flügel
Harmoniums

Nur erstklassige Schweiz,
u. ausländische Marken.

Kleininstrumente
aller Art und deren

Ersatzteile. 2801/4

Musikalien

Verkauf Tausch

für sämtliche Instrumente.
Kataloge gratis u. franko.

Miete! Stimmung! Reparaturen!
Musikhaus Nater, Kreuzlingen
Zu verkaufen I OTE BLUTBADER

im Auftrag :

1.1 Ica-Projektionsapparat
,,Icarus*', Bildgröße bis
9X12 cm.

2.1Ica-Projektions-Objek-
tiv, 52,5 mm Objektiv.

3.1 Steinheil • Cassar 1:3,r>,
25 cm Bwte.

4.1 Bogenlampe Iiis to Amp
5.1 Transformer, Prim 220 V.

6 Amp. 50 Perioden Seeund.
45 V. 25 Amp.

S. 1 Widerstand, regulierbar.
7.1 Fuß für Halbw.-Lampe,

Goliathfrtssung.
8.1 Cuvette für ehem. und

phys. Versuche.
9.1 Bildschieber mit 3 Rahm-

eben. 9X12 cm.
10.1 Bildschirm aus weiß. Cret.

2,5X2,5 Mt. und vieles andere
Zubehör.

Die Einrichtung könnte auch
ohne Pos. 3, 4, 5, 6 übernommen
werden. — Der Apparat ist in
bestem Zustand und wird
unter dem halben Katalog-
preis verkauft Interessenten
empfehle Besichtigung.
Arthur Brugger, Photoatelier,

Kreuzlingen.

^ (Fehleranstreichungen)
verschwinden aus Aufsatzheften
mit K. Führer's Rechtschreib-
hüchlein. Kompl. Probehefts zu
25Rp. i Mitteilet.), 35.Rp. (Obcrkl.)
Schweizern echtschreihhuch (>e-
kundarschulen) Fr 1.60 von der

Buchdruckerei Bilchler & Co.
in Bern verlangen. 4034

PIANO
fabrikneu,eichen,1st selir günstig

zu verkaufen
Hrch. Holtz, Ob. Scliulstr..

Kreuzlingen. 4169

Die neue „Rena"-Klinge ist
für Gillette-App.etc. die beste!
Rasiert stark. Bart mindestens

20 mal
Amerik. Art. Dutz. Fr. 2.75 frko.,
3 Dtz. Fr. 7.— la. versilb. Rasier-
App., ff. Etui, 12 Rena-Kl. Fr. 4.85
frKO.. extr < fein „Patent" Fr. 8.75.

M. Scholz, Base! 2.

Druck-Arbeiten verschiedenster Art
liefern

6raph. Etablissemente Conzett & Cie., Zürich

ZURICH 5
it

Limmatstr. Nr. 34

Div. Systeme
Prospekte gratis!

25 Farben

Raffia-Bast
für Handarbeiten aller

Art, bei

ROOS
nur 17, Hutgasse

BASEL 11

Große Freude! Reges Interesse!

Erfreuliche Resultate

Heimatkundliche

Lichtbilder
Sammlung „Scherrer" 4141

Alt-Zürich 40 Stück

Kanton Zürich 430 Stück

Preis per Stück Fr. 1.90

Katalog im Pestalozzianum

RUSTIN
Brieflicher Fernunterricht
Neue und alte Sprachen, Päd-

agogik, Philosophie. Kunstge-
schichte, Mathematik, Grapho-
logie, Konservatorium. Pro-

spekt L 12 gratis.
Lehrinstitut Rustin - Basel

Barfüßerplatz 5

In jedem Falle, ob Sie ein

Harmonium
kaufen oder mieten wollen,
verlangen Sie Kataloge bei

E. C. Schmidtmann & Co., Basel

88 neue Bände aus

Meyers
Klassiker Ausgabe

in Leinen gebunden, sind infolge
NichtVerwendung äußerst vor-
teilhaft en bloc zu verkaufen.
Anfragen unterChiffreZ.F. 3828
befördert Rudolf Mosse, Zürich.



295

9ieuerfHFinunocn
gicnert / Dos lorl im Setiolj

Iii Leinen Fr. 8.—.

Meinrad Lienert ist heute der beste volkstümliche Erzähler der
Schweiz, von einer Frische und ürsprünglichkeit, wie sie seit
jon-mias Gotthelf und Keller keinen mehr gehabt hat.

(Die schöne Literatur, Leipzig.)

Mira« / MW
Irrgänge eines Amerikafahrers. In Leinen Fr. 6.—.

Wir es Kollbrunner in Amerika als Vagabund und Zeitungsver-
kiiufer, als Gescliirrvvascher im Chinesenviertcl, als Dhnnacher
und Bäckerjunge, als Knecht, Bettler und Häftl'ng ergangen ist,
erzählt er In diesem Buche mit größter Lebendiskeit und An-
schaulichkeit. Er hat den originellen Stoff in originellster Weise
gemeistert.

MI 31g / $er rtötffiit M
Skizzen und Satiren. In Leinen Fr. 6.—.

Dieses Buch konnte nur Paul Iig schreiben. In jeder Alltaglieh-
keil sieht er den tieferen Sinn. Alle diese echt empfundenen
Erlebnisse, diese lebendig gestalteten Bilder schließen mit einer
Überraschung für den Leser, die ihn nachdenklich stimmt.

6i(oio »reo / Die üft
Eine Erzählung. In Leinen Fr. 6.—. *

Die Dichterin schildert neben dem Konflikt zwischen Vater und
Sohn das ganze Leben eines Bergdorfes, so wie sie es selbst ge-
sehen und erlebt hat. Und daß sie gut beobachtet hat und ihr
auch die feinen seelischen Regungen in den harten Köpfen der
Bergbauern nicht entgangen sind, beweist jede Zeile der lebens-
wahren Schilderung.

6iehel / lutter iniD M
Gedichte und Parabeln. Zweite Auflage. Gebunden Fr. 5.—.

Dali diese tief und echt empfundenen Gedichte und sinnvollen
Parabeln schon in zweiter Auflage erscheinen können, das ist der
beste Beweis dafür, daß sie in vielen Mutterberz^n Widerhall
gefunden haben. Sie spiegeln in unübertrefflicher Weise die Ge-
danken und Gefühle einer jungen Mutter wider.

(Basler Nachrichten.)

6MiitD, Die ftngfWQete Iidftenom
Eine Jugendschrift für Knaben und Mädchen. In Leinen Fr. 7.—.

Was das kleine Stadtkind beim Onkel auf dem Lande in der
geheimnisvollen Apotheke alles erlebt, kann jedes Kinderherz
erfreuen. Es sind nicht erfundene Geschichten, sondern meistens
Abenteuer und Streiche, Fahrten und Spiele, die die kleinen
Freunde der Dichterin selbst machten. Marie Steinbuch brauchte
sie nur noch zusammenzustellen und recht lebendig zu erzählen.

tiiJt.fltto lotet / îliiton Stoff
Mit 50 Abbildungen. In Leinen Fr. 8.—.

Der Zürcher Universitätsprofessor, der beste schweizer Kenner
des Stoffes, gibt in diesem Bande eine liebevolle, eindringliche
Darstellung des Lebens und der Kunst des großen Porträtisten
des 18. Jahrhunderts. Zahlreiche Briefe lassen auch den Künstler
selbst häufig zu Worte kommen.

Itof. % Sans StJt, 6iMtiifdjtr ml
Dentier Migtift in her Msentioiiflmg

In Leinen Fr. 2.50.

Das reiche lebendige Wechselspiel von deutschem und sehweize-
rischein Rechte, von deutschem und schweizerischem Volksgeiste
wird hier durch die Jahrhunderte verfolgt. Das Bild zweier
Kulturzentren wird entrollt, die heftig und anstrengend um ein
-'Utes Recht gerungen haben.

&VEMAfi HÜBER S Cft^MDÉSfflD'lHKIô

Ich rate Dir: Corona Vier!

Wird mit Köfferclien geliefert.

Nur die Portable

Corona Vier
hat alle folgenden Einrichtungen, welche zur Standard-

Ausrüstung der Großmodelle gehören:

Die Tastatur

Der Wagen

Die Schreibwalze

Das Farbband

Der Anschlag

Die Typenhebel

Sichtbarkeit

Das Gestell

Sparschaltung

Standard-Tastatur, d. h. 4 Reihen Tasten, mit ein-
facher Umschaltung, Rückschalt-Taste, genau wie
große Maschinen.

läuft auf Kugellagern. Der Schalthebel, bequem
angebracht, schaltet den Wagen vorwärts und
gleichzeitig eine Zeile weiter. 1 und 2 Zeilen.
25 cm breit. Mit 2 Handrädchen, also an jedem
Ende eines. Die Walze ist weich für leisen An-
schlag und doch hart genug für mehrere Durch-
schlage. Mit perfektem Walzenfreilauf (Stech-
walze).

Normallänge, zweifarbig, kehrt selbsttätig um.

weich, leicht und ruhig, auch bei schnellstem
Schreiben.

Normallänge, schlagen gleich an wie bei großen
Maschinen, Standard-Konstruktion.
100 °/o Sichtbarkeit der Schrift. Nichts befindet sich
zwischen dem Auge und dem Papier. Die Typen-
hebel sind unterhalb der Gesichtslinie.

Das Gestell der Corona beèteht aus gezogenem
Aluminium. Corona beweist seit 19 Jahren, daß
ein richtig gebautes Aluminium-Gestell das Beste
ist für Portable-Schreibmaschiiien. Diese Ausfüh-
rung allein verbindet absolute Solidität mit leich-
festem Gewicht.

Corona Vier hat normalerweise 1 und 2 Zeilen Ab-
stand. Auf Wunsch wird sie auch mit dem neuesten
1 */ä Zeilenabstand (sog. Sparschaltung) geliefert.

Die Coroua-Fabrik in GrotonU.S. A. ist die Schöpferin der Portable-
Schreibmaschine. Seit 20 Jahren baut sie nichts anderes als ihre Portables.
Im Kampf gegen die großen, schweren Standard-Maschinen hat sie ihre
„Kleine" durchgesetzt, derart, daß die „Großen" jetzt auch Portables bauen.
Was die Corona aber voraus hat, sind ihre Patente und die langen Jahre
der Erprobung.
Die Kleinmaschinen bieten bekanntlich dem Techniker mehr Sehwierigkei-
ten als die Großmodelle. Es ist daher kein Zufall, daß Corona Vier allein
alle<obigen Standard-Ausführungen der modernsten Großmaschinen besitzt.

Verlangen Sie Corona Vier zur unverbindlichen Ansicht!

J. F. Pfeiffer, beim
Hauptbahnhof Zürich

Filiale in Basel: Kaufhausgasse 4
Auf Wunsch bequeme Teilzahlungen 4153
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che t/c/i sonsZ mm/' .'«»//sa/«. pcrffereii, ftesetï/jZ rasc/i ioirf siefter

i' « 6 e £ e 6 f m m f/ s f ci > A; f <i e m

jtiiuf» if5rpe/•.
£,7tarier ode/* r«5?eiie?t

O/ijf.-Pacfc. 3.75, twZe/7//. Où/.-DoppeT/iacL 6.25 /'. c7.^4^joZ//.

Kathreiners Kneipp Malzkaffee
;ostet nur 80 Cts. das Vs Kilo-Paket.

77
Seestern-

Lichtbildreihen"
für den Unterricht

mit Erläuterungen (Bibliotheca cpsmographica)
Kunstoeschichte : Bearbeitet von Prof. Dr. L.Bruns." —— Kunst des Mittelalters (HO Bild.).

Deutsche Maler und Bildhauer des 15. und 16. Jahr-
hunderts (aï Bilder).

Im Herbst 1926 erscheint : Kunst des Altertums (100 Bild.).
Geschichte ê Herausgegebeil von Geheimrat Prof. Dr.

Walter Goetz und Stud.-Rat K. Leonhardt.
Alte Geschichte: Der alte Orient (75 Bilder), bearb. von

Stud.-Rat Dr. Warg. — Grieebisehe Religiou (50 Bilder),
bearb. von Univ.-Prof. Dr. Leipoldt. (In Vorbereitung:
Griechische und römische Geschichte.) 37>8

Deutsche Geschichte: '446 Bilder) von der Urzeit bis
zum Wiener-Kongreß, bearb. von Geheimrat Prof. Dr.
Walter Goetz und Stud.-Rat K. Leonhardt. (In Vorb^rei-
tnng: Deutsche Geschichte des 19. Jahrh. und Weltkrieg.)

Erdkunde Herausgegeben von Univ.-Prof. Dr. E. Scheu.
Afrika <50 Bilder), bearb. von Dr. K. Dietzel.

Südamerika (50 Bil der), bearb. von Priv.-Doz. Dr. Brandt.
Großbritannien und Irland (50 Bilder), bearb. von Prof.
Dr. E. Scheu. Schleswig-Holstein (65 Bilder), bearbeitet
von Privat-Doz. Dr. Hinrichs. Hamburg u. Niederelbe
(Si Bilderl. Niedersachsen u. Harz (75 Bilden, bearb.
von Dr. Dörries. Göttingen. (In Vorbereitung: Reihen zur
Länderkunde Europas und Außereuropas.)

An Interessenten senden wir bereitwilligst die Textbücher
der Lichtbildreihen mit verkleinerten Abbildungen der Diaposi-
tive zur Ansicht.

Über die umfangreiche Sammlung einzelner Lichtbilder zur
Kunst, Geschichte, Erdkunde, Geologie, Astronomie, Botanik,
Zoologie, Technologie und Berufskunde bestehen photogra-
phische Kataloge, die wir Interessenten zur Auswahl von
Diapositiven von Zürich aus leihweise zur Verfügung stellen.

Uns re Zeitschrift „Das Lichtbild im Unterricht", Blät ter
für Lichtbildpädagogik, herausg. von Stud.-Rat K. Leonhardt,
steht allen Interessenten gratis zur Verfügung.

E. A. Seemanns LidUMldansfall Leipzig
Generalvertretung:

Ganz ft Cie. / Zürich / Bahnhofsfrafte 40

Offene Lehrstelle
An der Handelsschule des Kaufm. Vereins St. Gallen

ist auf Beginn des Sommer-Semesters 1927 die Stelle eines

Haupflchrcrs für SpradifMer
(Spanisch u. Französisch, event. Italienisch)
neu zu besetzen. Pflichtstunden 30 per Woche. Jahres-
besoldung Fr. 7500.— his Fr. 10 000.— bei jährlicher
Steigerung um Fr. 250.—. Die Lehrer sind der städti-
sehen Lehrerpensionskasse angeschlossen. Über alles
Nähere gibt das Rektorat Auskunft.

Bewerber mit abgeschlossener Hochschulbildung
haben ihre Anmeldung mit Lebenslauf und unter Bei-
läge der Ausweise über Studiengang und Lehrtätigkeit
bis spätestens Ende Dezember a. c. an den Präsidenten
des Unterrichtsrates, Herrn alt Stadtrat Dr. C. Reichen-
bach, St. Gallen, schriftlich einzureichen. 4141

ST. GALLEN, den 1. Dezember 1926.

Das Schulsekretariat.

liefert direkt an Private
solide 3251

Strumpfwollen u.Wolldecken zu billigsten Preisen.
Gediegene Auswahl. Auch Annahme von Schafwolle. Muster franko.

Aebi & Zinsli, Sennwald (Kt. st. Gaiien).

sollen Sie nach Weih-
nachten in die Ferien
ziehen. Sind Sie aber
auch dazu gerüstet?
Bei uns finden Sie

alles, was Sie zum
Wintersport

brauchen, in erprob-
ten Qualitäten zu bil-

ligen Preisen.
3070

Winterkatalog Nr. 44 L gratis.

Bahnhofstr. 63

Machen Ihre Haare Ibnen Sorgen?

Verwenden Sie Vertrauens-
voll das berühmte

Birkenblut
Mehrere tausendlohendste An-
erkennmigen und Nachbestel-
lungen. In ärztlich. Gebrauch.
Große Flasche Fr. 3.75. — Bir-
kenblut-Shampoon der beste,
30 Cts. — Birkenblut-Crème gep.
trockenen Haarboden, Dose

Fr. 3.— u. 5.—
In Apotheken, Drogerien,

Coifieurgeschätten und durch
Alpenkräuterzenlrale am St.Gott-
hard, Faido.

Verlangen Sie Birkenblut.

Amerik.Buchführung lehrt gründl.
d. Unterrichtsbriefe. Erf. gar.

Verl. Sie Gratisprosp. H. Frisch,
Bücher-Experte, Zürich Z.68. 2168

Schuster
A Co.

Bahnhofstraße 18

J Zürich

vjsam^.
& Co.

ST. GALLEN
MARKTGASSE 13/HAUS ZUM SPINNRAD

ABTEILUNG MESS

MESSARTIKEL
FÜR DIE

SCHULE

VERLANGEN SIE UNSERN REICH
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Wunder der Nacht.
Und wieder ist ein Tag vertan,
Verwelkt in Traum und Schweigen —
Und zarte Lieder zittern an
Aus Gottes Wundergeigen.

Ein gülden Tor ist aufgetan
Nach golderhellten Lernen.
Nun hebt ein schimmernd Blühen an
Von Seelen und von Sternen. Emst BaMi.

Psychanalyse und Schule. Von Dr. phil.

M. A. H e r z o g, Zürich.
«Was sind Gerechtigkeit und Sache, wenn die

Liebe nicht in ihnen ist Tote Instrumente.
Technische Begriffe. Weiter doch nichts. Die Liebe
ist die Seele der Krziehung. Und sie allein.»

Kinder sind Blumen voll Duft und voll Farbe und mit
kleinen Dornen; sie tragen die Möglichkeit des Werdens

in sich, können unsere Freude, aber auch unser Leid sein

— immer aber sind es unsere Kinder.
Die Erziehung der Liebe und zur Liebe muß im Mit-

telpunkt des ganzen Erziehungswerks stehen, auch im Un-
terricht, weil Unterdrückung, Irreleitung und Verkennung
des Sympathiebedürfnisses Jugendlicher die Quelle vieler
Charakterfehler ist. In den empirischen Tatsachen liegen

das große Verdienst und das ungemein Interessante der

Psychanalyse. Eine Erziehungsmethode ist sie nicht, son-
dern eine Untersuchungsmethode, ein Vorbeugungs- und

Heilverfahren. Nur wer in tiefem Gefühlsverhältnis zu ihr
stellt, vermag eine klare und anschauliche Darstellung über

ihren Wert und ihre Bedeutung zu geben, kann überzeu-

gen, dem Laien einen Überblick über die psychanalytische
Theorie und ihre Anwendungsform verschaffen.

Selbstverständlich ist es unmöglich, in einem einfüh-
renden Artikel eine auch nur andeutungsweise die Haupt-
punkte aufzeigende, geschweige denn eine erschöpfende

erste Orientierung über den gewaltigen Problemknäuel zu

geben; sogar im öffentlichen A ortrag muß man an wesent-

liehen Werken der einschlägigen Literatur vorbeigehen und

sich mit einer kurzen philosophisch-psychologischen Besü-

mierung begnügen. Hier will ich bloß auf einen Haupt-
mangel, der das Thema « Psychanalyse und Schule* be-

rührt, aufmerksam machen, nämlich auf die latsache, daß

unsere Praktiker der Schulstube sich noch nicht genügend

in. das individualpsychologische Vorbeugungs- und Heilver-
fahren vertieft und meist noch keinen objektiven Stand-

Punkt, soweit dies möglich ist, gewonnen haben.

Wir haben hinsichtlich der Stellungnahme zu den

neueren tiefenpsychologischen Theorien und deren prak-
tischer Verwertung drei Arfew row Pùdof/of/eH zu unter-

scheiden;

1. Solche, die in einseitiger AWefcmmfif der Autosug-

gestion. Psychanalyse und Individualitätspsychologie ver-

narren;

2. jene, die in einseitiger Anwendungsbegeisterung ge-
legentlich zum Schaden sowohl der individualpsychologischen
Bewegung als hauptsächlich der behandelten Schüler (und
Erwachsenen) übers ZieZ /</wa?(SSc/i/e/3ew;

3. die Zauderer, die vielleicht schon Versuche gemacht,
aber, da sie ungenügend vorbereitet oder falsch eingestellt
waren, Mißerfolge zu verzeichnen hatten und nun untätig
zuschauen, im alten Trott den Schulkarren weiterziehen
und dabei wertvolle Bildungs- und Erziehungsfaktoren
ignorieren.

Beschäftigen Sie sich doch, verehrter Leser, soweit Sie
Zeit und genügende Vorbildung haben, mit den psychana-
lytischen Schriften! Das reiche Material von Beispielen aus
der praktischen Erfahrung hat für Eltern, Lehrer, Pfarrer,
Juristen, Techniker u. a. großes Interesse und zeigt, wie
oft recht verborgene Ursachen vieler seelischen Eigenarten
und Fehler der Kinder infolge pädanalytischer Behandlung
zu erkennen sind, und daß sie, wenn sich ihr Personen
mit richtiger Sachkennntis und in bester Absicht widmen,
viel Gutes stiften kann. Nur unter dieser Bedingung wird
man alles das, was in der Psychanalyse enthalten ist, lier-
ausholen können. Verhehlen wir es uns nicht; solche Ana-
lysen stellen an Intelligenz, Bildung und Erfahrung große,
wenn auch nicht unerfüllbare Ansprüche. Ich könnte von
Eltern, Kindern, Erziehern erzählen, die nicht selten in
großer seelischer Bedrängnis waren; viele haben bei Psych-
analytikern Hilfe gesucht und gefunden. In öffentlichen
Vorträgen und Kursen habe ich, namentlich im Kapitel Ju-
gend- und Selbsterziehung, mit eindringlicher Offenheit
über diese und ähnliche Dinge gesprochen.

Zweierlei kann uns Jugendbildner und Volkserzieher
nicht gleichgültig lassen — und die Leser werden mir nicht
zürnen, wenn ich nachdrücklich darauf hinweise. Es gibt
Analytiker — ich brauche diesmal das Wort im weiteren
Sinne —, die behaupten, daß 1. die Schule für den Psy-
chopathen eine Gefahr bedeute, ohne hinzuzufügen, daß
auch der Psychopath für die Schule eine Gefahr darstellt;
und die es beklagen, daß 2. die Schule in erster Linie für
das Durchschnittskind eingestellt sei, ohne auf das seelisch
erkrankte Kind allzuviel Bticksicht zu nehmen.

Werter Leser, das ist eine Gewissensfrage, die nicht
bloß die Schule, sondern auch die Gesamtheit angeht und
stark beschäftigen muß. Was ist davon zu halten?

1. Wir bestreiten nicht, daß der Lehrer selbst beim be-
sten Willen kaum die Möglichkeit hat, so auf die Eigen-
arten der Schüler einzugehen, wie es notwendig wäre und
ihm selber wünschbar erscheint, geschweige denn auf den
psychologisch Erkrankten alle diejenige Bticksicht zu neh-
men, die er notwendig hat. Noch weniger darf er sich ein-
bilden, quasi als helfender Arzt einspringen zu müssen.
Nein, hier hat der Mediziner, der Schul- oder Nervenarzt
einzugreifen und dafür zu sorgen, daß der Psychopath —
ich spreche von schweren Fällen — aus der öffentlichen
Schule entfernt wird. Die Forschung nach der psycholo-
gisch begründeten Psyche des Seelischkranken gehört in
das Gebiet der Medizin. «Wären wir Götter, r"ft Platon
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im Symposion aus, «so gäbe es keine Philosophie» —, und
wären wir vollkommene Menschen, d. h. wären unsere
Sinne schärfer und unser Verstand besser, so brauchten
wir keine Psychologie, dürfen wir beifügen. Welch schwere
Mühe kostet es uns, sicherzustellen, wie wir sehen, hören,
empfinden, denken; es in feste Regeln zu bringen, ein
System daraus zu machen, alles einzuteilen! Tun wir das

aber nicht, so sind unsere Sinne oder besser wir allerlei
Zufälligkeiten und Mißverständnissen mit ihren bösen Pol-
gen ausgesetzt.

2. Natürlich sind wir, ist die Schule in erster Linie auf
das Durchschnittskind eingestellt; weder vom genialen noch

vom seelisch erkrankten Kind aus darf der Analytiker die
Schule beurteilen, sonst kommen wir allerdings zu Begrif-
ten wie «Schulstaat», «Klassenfabrik geistiger Bildung»,
«Arbeit nach festgelegten Reglementen und bestimmten Ge-

setzen», «Schablone in der Schularbeit» und andern der
Schultätigkeit nach Erziehung und Unterricht nicht gerecht
werdenden Liebenswürdigkeiten.

Der Lehrer muß aber wenigstens um die Forschungs-
methode wissen, und diese Kenntnis wird jedem Erzieher
ein unentbehrliches Hilfsmittel zum Verständnis unbewuß-
ter Seelenäußerungen sein, die sonst als pädagogisches, psy-
chologisches oder psychopathisches Rätsel bewertet werden
und durch Nichtbeachtung zu den schwersten pathologi-
sehen Komplikationen führen können. Ob der Lehrer auch
praktisch tätig sein, d. h. eingreifen soll, — diese Frage
darf im allgemeinen verneint werden (s.o.); im besonderen
hängt die Antwort von seiner Fachbildung, von Erfahrun-
gen, Takt, Intelligenz, seiner Persönlichkeit usw. ab; auf
keinen Fall soll er sich in dilettantischen Heilversuchen und
Analysen versuchen. Wohl aber kann er als Berater und
Weiterleiter an Eltern, Schularzt und eventuell Behörden
tätig sein.

Wenn wir sehen, wie das Volk (früher hätte man ge-
sagt: der landläufige Heroenkult in monarchischen, aber
auch andern Staaten) in der Aufdeckung von Häßlichem
und Schmutzigem an seinen «Großen» und Helden etwas
Unrechtes, Abstoßendes und Unsympathisches sieht, so ist
das zu verstehen; auch mir ist das Hervorziehen von dem,

was besser zugedeckt und verschwiegen bleibt, nicht sym-
pathisch, besonders wenn es etwa bloß zu politischen Zwek-
ken geschieht. Aber wissenschaftlich dürfen wir darin
nichts Herabwürdigendes erblicken; denn das Sichanklam-
mern an das Krankhafte und das Übersehen der Tatsache,
wonach gerade etwas Pathologisches, Nervöses, eine krank-
hafte Gemütsanlage, eine Verkennung der Schulschwachen,
das Beiseiteschieben der in irgendeiner Weise Gehemmten

u. a. m. zu den positiven, wertvollsten menschlichen Kraft-
entfaltungen und Höchstleistungen in Handel, Technik; In-
dustrie, Wissenschaft usw. führen können, bringen den
Forscher auf andere Gedanken und Werturteile. Nur auf
diese Weise, oder wenn wir so eingestellt sind, vermögen
wir zu erkennen, woher die Persönlichkeitsleistungen von
größter sozialer Bedeutung kommen, wie sie zu erklären
sind, wie sie möglich waren.

Das Studium der tiefenpsychologischen Probleme (Au-
tosuggestiön, Psychanalyse und Individualpsychologie) setzt

uns instand, seelische Haltungen und auffallende Charak-
terziige zu begreifen, die man früher einfach mit ein paar
Verlegenheitsworten in das Gebiet des Pathologisch-Unheil-

baren verwies, während die neuesten Forschungen den

Fachleuten eine Handhabe zu bewährten Vorbeugungs- und

Heilverfahren bieten. Ja, eine wie große Einfühlungsmög-
lichkeit in die kindliche Seele ist dem individualpsycholo-
gisch gut vorgebildeten Lehrer und Erzieher in die Hand

gegeben! Er vermag die Vorgänge in der kindlichen Psyche

zu begreifen und das eigene Jugendland zum Vergleich

heranzuziehen; er kann durch ermunternde Behandlung und

suggestive Einwirkung das Selbstvertrauen der Jugend

stärken und heben, Schädliches fernhalten und Gutes ein-

pflanzen. Nicht umsonst sagt Adler, daß Fähigkeiten und

Begabung schließlich nichts Absolutes, sondern etwas für

jedermann Erreichbares seien, nach dem Satz: Begabung
ist die Gesamtkraft aus Schulung plus Courage; und oft

erreichen gerade die ursprünglich minderwertigen Organe

und Einzelkräfte durch methodisches Training Höchstlei-

stungen. '

Man mag sich zur Üsychanalyse in einzelnen Fragen

(Traumdeutung, Fehlentwicklungen der Liebe, Ermittlung
der Vorstellungsbedingungen verdrängter Komplexe durch

zugerufene Reizworte u. a. m.) stellen wie man will, wird

man sie als Ganzes nicht ablehnen, sondern zugeben müs-

sen, daß diese Wissenschaft, obwohl sie quasi noch nicht

«offiziell abgestempelt» ist, Aufschluß über die Folgen un-

terdrückter Gemütsbewegungen sowie deren Wirkungen
vom Unterbewußtsein aus auf unser Denken, Fühlen und

Wollen geben kann, ja neue und fruchtbare Wege zur

Beobachtung wie zum Studium der, wie man sagt, «zufäl-

ligen», aber von unbewußten Motiven beeinflußten Hand-

lungen bietet.

Nicht der Sexualtrieb, sondern das Machtstreben, der

Ge?h(«psH/cb ist die Ursache der seelischen Erkrankungen;
darum rückt das Einzelwesen an die erste Stelle unseres

Interesses, d. h. sein Studium und seine Entwicklung in-

teressieren uns in erster Linie. Wir haben es sonach mit

der individualpsychologischen Bewegung zu tun, die einer

«Vertiefung der Menschenkenntnis» gleichkommt, «die nur

zu holen ist aus dem Verständnis der Stellung des Indi-
viduums zu seiner sozial bestimmten Aufgabe» (Adler).

Die Neugestaltung der Primarlehrer-
bildung im Kanton Zürich. Nach dem Vortrag,

gehalten an der zürcherischen Sehulsynode in Wetzikon am 20. Sep-

tember 1926, von Rud. Leuthold, Primarlehrer, Wädenswil.
(Schluß.)

FmsAmomp verlangten unsere Kapitel als yor&edinpwnj
zum Übertriff m die Leferawüssc/twle die Matura. Sie können
es nicht zugeben, daß die damit verbundenen Berechtigungen
für eine Gruppe der Lehramtsschüler erst am Ende der Studien-
zeit in Kraft erwachsen und begründen diese Forderung unter
anderem wie folgt: Ebenfalls 4L Jahre Mittelschule, einen

Lehrstoff, welcher unstreitbar den ganzen Menschen zu reifen
befähigt ist. Oder sollten lehensreif und hochschulreif sich

ausschließende Begriffe sein? Auch die eidgenössische Ma-

turitätsverordnung legt ja das Schwergewicht nicht auf Art
und Menge des Wissensstoffes, sondern auf die formale Kraft,
diesen Stoff für die eigene Entwicklung zu verarbeiten.

Für Nicht-Primarlehrer unter uns mag in der Forderung
in erster Linie nur ein sozialer Mnfsfiepun'IIe erblickt werden.
Sicher zieht sich dieses Motiv auch durch die Bildungs-
geschichte der Volksschullehrer, die bis heute wesentlich aus

den noch unverbrauchten Volksschichten der Kleinhauern and

Handwerker hervorgingen. In jedem Fall handelt es sich

nicht um eine Lohnfrage. Zu meiner Freude war davon bei



en Beratungen nur ganz nebenbei die Rede. Viei eher wollen
ie darin den Ausfluß eines Strebens nach Sicherung des Bil-
ungsganges gegen Zufälligkeiten der Zukunft, einen Bil-
ungswillen erblicken, meinetwegen auch den Ausdruck einer
emokratischen Gesinnung, fußend auf dem Grundsatz:
deiche Pflicht, gleiches Recht.

Wir geben ohne weiteres auch heute wieder die Gefahr
iner Abwanderung tüchtiger Zöglinge auf Grund der erlang-
sn Matura zu. Solange aber Lehrerüberfluß zur Umstellung
a-t zwingt, ist es wieder nur ein Gebot der Gerechtigkeit, auch
hnen die Möglichkeit anderweitigen Fortkommens im gleichen
laße zu erleichtern wie den übrigen Mittelschülern mit allge-
nc iner Matura.

Worin bestehen die Möglichkeiten, welche außer dem
.eiirerberuf diesen Maturanden offen stehen? Wenn neben
[er zweiten modernen Fremdsprache fakultativer oder obliga-
orischer Lateinunterricht im Lehrplan enthalten ist, so wird
[ie Zulassung sich mindestens im bisherigen Umfange auf die
iliilosophische als auch auf die juristische und Volkswirt-
ichaftliche Fakultät beziehen. Hoffentlich entspricht das Ge-
nunkel-, man wolle sogar die bisherige Reichweite des Lehrer-
latentes einschränken, nicht den Tatsachen. Wir würden da-
;egen schon heute den Krieg ansagen. Auch ich könnte mich
licht damit befreunden, nach dem Vorschlage der Richtlinien
jehramtschüler mit und solche ohne Matura nebeneinander
;u setzen. Ein Generalpaß zu jeglichem Beruf soll auch unsere
tiaturität nicht sein, wohl aber der Ausdruck dafür, daß die
itoize Universität des demokratischen Standes Zürich auch
ene Bildung anzuerkennen sich anschickt, die «eine Zusam-
nenfassung auf das Ziel der Erziehung», wie sich Herr Regie-
ungsrat Moußon ausdrückt, darstellt, jene Bildung, die den
ganzen Menschen erfassen will.

Unsere Kolleginnen möchten auch in Zukunft nicht min-
leren Rechtes werden. Sie wollen sich der nämlichen Vorbil-
lung und Prüfung unterziehen wie das starke Geschlecht, Es
steht wohl zu erwarten, daß zwischen dem Kanton und den
Städten Zürich und Winterthur maturitätsfähige Seminarklas-
sen lür Töchter vereinbart werden, die trotz Matura der We-
sensart der Frau im Lehrplan, Lehrkörper und Darbietung
;erecht zu werden suchen. Überhaupt soll die neue Mittel-
schulmatura nicht Vorrecht einer Anstalt sein und sei es auch
einer staatlichen. Wir denken, daß auch anderweitige bisherige
Lehrerbildungsanstalten den bezüglichen Lehrplan als Voraus-
Setzung übernehmen werden.

Und nun zur
Lehramtsschule.

Ihr Hauptmerkmal ist ihre Einheitlichkeit, ihre Gemein-
samkeit für alle Anwärter des Volksschullehrerberufes und
ihr Hauptzweck: Möglichst scharfe Einstellung auf den Lehr-
beruf. Dabei fehlt jegliche Bindung in konfessioneller und
politischer Hinsicht: In der Einheit die Freiheit!

Der Schlüssel zu ihrem Bezug ist der Besitz unseres Ma-
turitätsausweises oder einer andern Maturität mit den entspre-
eilenden Zusatzprüfungen. Die Lehrerschaft erhält damit nur,
was Ärzte, Juristen, Ingenieure und andere freie Berufe schon
lange als selbstverständlich ansehen.

These "2 umschreibt den Wirkungskreis der kantonalen
Lehramtsschule in f/ieore/fscß-pädapo^iscßer Ricfelwntj. Die
beiden schicksalsschweren Ausdrücke: «In engster Verbin-
dung mit der Universität» und «indem diese übernimmt», sol-
len gewissermaßen das Encfzfei einer vielleicht noch langen
Entwicklungszeit kennzeichnen, nicht aber eine Gelegenheit
bilden, künftige Erfahrungen in Fesseln zu legen! Ähnlich
verhält es sich mit der Namengebung. Einmal wird die kan-
tonale Lehramtsschule — dem Wunsche vieler Lehrer gemäß
— in «Pädagogisches Institut» umgetauft werden können. Noch
sind wir heute nicht so weit, wie in Basel, wo die Gesamtheit
der künftig Lehrenden die gemeinsame allgemein pädagogische
Ausbildung hier zu zentralisieren bereit ist, sich aber «Semi-
nur» nennt. Und doch wird eines Tages auch bei uns die

Hoffnung in Erfüllung gehen, daß der Zürcher Primarlehrer,
Sekundarlehrer, Mittelschullehrer und spätere Professor, Pfar-
i i'. die verschiedensten Fachlehrer für Zeichnen, Turnen, Mu-

sik, gewerblichen Unterricht, und wie die Fachschulen alle
heißen, ihre grundlegende, pädagogische Ausbildung an der
gleichen Quelle schöpfen oder vervollkommnen. Noch viel
weniger wird sie vorerst Forschungsinstitut sein können, son-
dern eben doch eine Schule. Dem neuzeitlichen Streben im
Gewerbe nach Ehrlichkeit im Stoff entspricht somit bei uns
die Ehrlichkeit im Namen: Lehramtsschule.

An die Eignung der Hochschullehrer unserer Berufsfä-
eher müssen wir hohe und umfassende Anforderungen stellen:
Innerlich freie Persönlichkeiten mit angeborenem Verständnis
für jugendliche Seelen und mit dem Bedürfnis nach Umgang
mit ihnen.

Sittlich hochstehende, aber von aller Pedanterie freie Män-
ner. Gründliche Wissenschafter nach Weite und Tiefe, und
zugleich Künstler in der Darbietung, die es verstehen, für un-
sere Lehramtsschüler in der karg bemessenen Zeit aus der
Fülle ihres Wissens und Könnens eben das auszuwählen, was
freien Uberblick gewährt und großen Lebenswert besitzt.
Zweifellos gab und gibt es noch heute solche Ideale akademi-
scher Lehrerbildner.

Ein solcher Hochschullehrer wird es endlich nicht ver-
schmähen, sondern nur begrüßen, seine Arbeit in engste har-
monische Verbindung mit der Praxis des Kollegen von der
Volksschule zu bringen, der als Hilfslehrer das methodische
und didaktische Können der angehenden Lehrer zu entwickeln
hat.

These 4 will sich mit minimal drei Semestern, sogar mit
Einschluß des Lehrübungsdienstes bescheiden, ohne sich dar-
auf für alle Zeiten festlegen zu wollen. Wir beweisen damit
Rücksichtnahme auf das Mögliche an Zeit und Geldopfern,
und widerlegen die Redensarten von der Unersättlichkeit un-
serer Begehren.

Der Lehramtsschule als Ganzes eignen also folgende Tor-
zugfc: Eindeutige Zielsetzung, verlängerte Zeit zum Studium
der pädagogischen Hauptfächer, Möglichkeit, schweizerische
Kräfte für die pädagogischen Hauptfächer heranzuziehen. Mä-
ßige Mehrbelastung an Zeit und Geld. Legung eines gemein-
schaftlichen Grundes für alle Lehrenden, tieferes Wissen, bes-
seres Können. Trotz enger Verbindung mit der Hochschule
führt sie doch ein eigenes Leben, bleibt sie vorerst eine An-
stalt für sich.

Für uns alle ist die Stunde gekommen, wo wir zum gro-
ßen Werke einheitlicher Grundeinstellung zusammentreten
können und sollen. Wer von uns wollte vor der Zukunft die
Verantwortung tragen, in dieser Stunde mißtrauisch und ver-
drossen beiseite zu treten oder Einspruch zu erheben, statt
selber sich als Baustein zu fügen: Der Anhänger aussehließ-
licher Seminarbildung freue sich an der freien Ausgestaltung
der Mittelschulbildung. Die Sekundärschule beuge sich den
didaktischen Notwendigkeiten des ungebrochenen Lehrganges
bis zur Maturität. Die Hochschule ergreife die neue Verbin-
dung mit dem werktätigen Leben. Die Eltern der Zöglinge wol-
len die unausweichliche Mehrbelastung mit Opfern für andere
Berufslehren vergleichen, und unser Zürchervolk versichern
wir, auch in Zukunft ganze Volksschullehrer werden und
bleiben zu wollen.

In wenig Jahren wird das erste Jahrhundert eigentlicher
zürcherischer Volksschullehrerbildung voll sein. Tun wir an
der Schwelle des Pestalozzijahres den entscheidenden Schritt
aus der Vergangenheit in die Zukunft zum Wohle von Schule,
Lehrern und Jugend!

Das schwache Kind. Von Wal tcr FI scher, Marbach.

Allüberall, in jeder Normalsehulklasse, finden wir Kinder,
die weniger begabt sind, als der Durchschnittsschüler. Diese
Minderbegabung kann sich ganz verschiedenartig auswirken:
Das eine Kind weist eine ungeschickte Hand auf, ein anderes
ist moralisch minderwertig und bei einem dritten mangelt das

logische Denken. Welcher Lehrer hätte nicht in seiner Schule
Typen, die nicht einen dieser Mängel aufwiesen! Er wäre
wirklich zu beneiden! Da hört man dann Klagen und ein
Jammern: Man wisse nicht, wie man solche Kinder vorwärts
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bringen könne. Ich verstehe diese Nöte ganz gut: Es ist ein-
fach unmöglich, schwache Kinder mit Normalbegabten auf eine

gleiche Stufe zu bringen, wenn nicht diese dabei eine Einbuße
erleiden sollen!

«Unter Schwachsinn versteht man pathologische Geistes-
zustände, die sich charakterisieren durch mehr oder weniger
hochgradigen Defekt auf einem oder mehreren Teilgebieten
der Seelentätigkeit» (Dr. A. Dannemann). Wollen wir das

Gegenteil charakterisieren, so sagen wir: «Normal nennen wir
den Menschen, der mit unseren gegebenen sozialen Verhält-
nissen fertig wird, der sich in sie einfügen und in der Gemein-
schalt leben kann» (Ernst von Düring).

Der Schwachsinn kann entweder angeboren oder dann
erworben sein. Beim angeborenen Schwachsinn ist der Trä-
ger der Störung schon in seiner Anlage, d. h. schon von Ge-

hurt an fehlerhaft. Darum vermag der Mensch die Bildungs-
mittel, die ihm Schule und Leben bieten, nicht in dem Umfange
aufzunehmen und zu verarbeiten, wie es beim Durchschnitts-
menschen der Fall ist. Er bleibt deshalb beim Erwerb von
Schul- und Lebenskenntnissen, in der ethischen Reifung und
in der eigenen Initiative mehr oder weniger weit zurück. Diese
Zustände bezeichnet man daher in der Heilpädagogik als «Ent-
Wicklungshemmungen». Die geistige Minderwertigkeit kann
aber auch erworben sein, das heißt erst natdi der Geburt (in
den ersten Lebensjahren oder noch später) auftreten. In die-
sem Fall handelt es sich um krankhafte Vorgänge, so daß die
geistigen Fähigkeiten einer Person dauernd unter dem Niveau
zurückbleiben, das man bei einem gesunden Menschen in he-

zug auf die erhaltene Ausbildung voraussetzen kann und muß.
Wollte man die Ursachen all dieser Vorgänge und Defekte
erforschen, so gäbe das ein Kapitel für sich allein.

Unter den Schwachsinnigen unterscheidet man drei
große Hauptgruppen: Idioten, Imbezille und Debile. Diese
scheiden sich voneinander je nach dem Stärkegrad des geisti-
gen Defektes. Jedoch kann man zwischen den einzelnen Grup-
pen keine scharfen Grenzen ziehen; es bestehen breite Uber-
gangsgebiete. — Idioten möchte ich solche Geschöpfe nennen,
die absolut bildungsunfähig sind und solche dürften wohl
heute in keiner Normalschule mehr anzutreffen sein. Häufig
sind diese Wesen auch noch mit körperlichen Anomalien be-
haftet. Immerhin zählt man zu dieser Gruppe auch noch In-
dividuen, die mit Mühe und Not noch etwas schreiben und le-
sen lernen, obwohl sie den Sinn des Gelesenen niemals ver-
stehen und erfassen können.

Zu den fw&ezf/ien möchte ich jene Menschen gezählt wis-
sen, die einigermaßen imstande sind, sittliche Motive zu er-
kennen und darnach zu handeln: Auch in ihren äußern Hand-
hingen ist der geistige Defekt nicht im ersten Augenblick ein
auffallender. Die hauptsächlichsten Merkmale dieser Gruppe
sind oft die auffallend einseitigen Begabungen, sei es auf
sprachlichem, rechnerischem oder künstlerischem Gebiete. Ich
möchte da nur ein Beispiel aufführen: Ein Knabe, 10 Jahre
alt, körperlich und geistig sehr schwach, kennt die Nummer
eines jeden Zöglings unserer Anstalt. Auch kann ich ihm
von 100 Paar Sc-huhen einen einzigen auslesen und er kann
mir sofort sagen, welchem Schüler er gehört, auch wenn ihn
der Betreffende erst einmal getragen hat. — Ein Imbeziller
erreicht keine höhere Stufe, als etwa das Pensum der vierten
Klasse Primarschule. Leider finden wir noch Kinder in un-
sern Nornialschulen, die aus dieser Klasse ins Leben hinaus-
treten. Und nochmals sei's betont : Das sind Schwachsinnige
mittleren Grades! — Beobachtet man einen Imbezillen im öf-
fentlichen Leben, so kann man wahrnehmen, daß er absolut
unfähig ist, die Folgen seines Tuns zu erwägen und zu er-
messen, und daß er sehr oft unüberlegte, sich selbst Schaden
zufügende Handlungen begeht. In den meisten Fällen verkennt
man diese Form des Schwachsinns vollständig, um so mehr,
als solche Personen nicht selten äußerlich ziemlich gewandt
auftreten, oft große Höflichkeit aufweisen und sogar über ein
gewisses Maß von Raffinement verfügen. Sehr oft erkennt
man in solchen Fällen den angeborenen Schwachsinn erst,
wenn die betreffende Person in Verhältnisse kommt, in denen
sie sich in eine bestimmte und vorgeschriebene Ordnung und

Disziplin fügen muß: z. B. in einer Anstalt oder auch erst irr,

Militärdienst.
Was soll nun ein Lehrer mit solchen Kindern anfangen

in einer Normalschule? Ich möchte jedem Kollegen zurufen:
Erbarme dich ihrer! Fort mit ihnen aus den Normalklassenl!
Wozu haben wir denn in unserm Lande so viele Spezio lklas-

sen und Anstalten für Schwachsinnige? Hier ist das Platz-

ehen für solche arme Geschöpfe! Besonders für Kinder vom

Lande ist es von großer Wichtigkeit, daß sie in eine Anstalt

versorgt werden. Man weiß ja ganz gut, daß die große Mehr-

zahl der Schwachbegabten bei geeignetem Unterricht einem

Erwerb zugeführt werden kann. Und das ist ja eigentliche

Aufgabe unserer Anstalten. Auf dem Lande stehen diesen

Leuten gerade diese Betriebe zur Verfügung, die sich für sie

am besten eignen. Da kann die große Mehrzahl .einmal als

Hilfsarbeiter ihr Brot selbst verdienen. Werden sie nun nicht

durch geeignete Erziehung und entsprechenden Unterricht dem

Erwerb gewonnen, so ist gerade auf dem Lande für solch

arme Geschöpfe am wenigsten gesorgt, und ihr Dasein ist oft

ein recht trauriges. Sie werden im Elternhaus vernachlässigt,
von Mitschülern verhöhnt und verspottet und ihr Los wird toi
Jahr zu Jahr trauriger. Schließlich landen sie in einem Ar

menhaus oder sogar in einer Versorgungsanstalt. — Ich weil)

ja wohl, es hält sehr schwer, Eltern und Gemeinden zu be-

wegen, solche Kinder in einer Anstalt zu versorgen; denn er-

stens ist dies mit ziemlichen Kosten verbunden und zweitens
scheuen sich die Eltern vor dem Stempel, den ihre Kinder in

diesem Fall tragen: Schwachsinn. —- Aber, werden die Ter-

sorgungskosten den Gemeinden nicht zehnfach zurückbezahlt,
wenn diese Menschen nicht ihr ganzes Leben im Armenhaus

verbringen müssen? Oder werden etwa die Kinder normaler,
wenn ihre Eltern sie in eine Normalschule schicken statt da-

hin, wo sie eigentlich hingehörten? — Wahr ist es, daß die

meisten unserer Anstallen noch die Aufschrift tragen:

Schwachsinnigenanstalt oder, was dasselbe ist: Anstalt für

Schwachsinnige. Könnte man sie nicht etwas ethischer tau-

fen, wie z. B. die Anstalt «Sunneschyn» in Steffisburg? Ich

wage behaupten zu dürfen, daß manche Eltern eher zu be-

wegen wären, ihre Sprößlinge in solch ein Heim zu schicken
Nun möchte ich noch einige Ratschläge geben, wie

schwachsinnige Kinder in Normalschulen zu behandeln sind

vorausgesetzt, daß es wirklich unmöglich sein sollte, sie ii
eine Anstalt zu versorgen:

1. Behandeln Sie solche Geschöpfe mit einer besonder!
erzieherischen Liebe! Es ist große Gefahr vorhanden, daß sie

abstoßend, ja sogar hart behandelt werden, da sie in der Nor

malschule doc-h nur einen Hemmschuh darstellen. Gerade die

l harte Erziehung ist es, die die Kinder oft «boshaft» oder

«rachsüchtig» macht. Geduld, Ausdauer und Liebe sind die

ersten Bedingungen zur Erziehung dieser Armen.
2. Richten Sie Ihr Auge besonders auf die Schwachen une

schenken Sie ihnen Ihre beständige Aufsicht! Die Kinder be

achten diese Aufmerksamkeit und Sorgfalt bald und halten l'es

zum Lehrer.
3. Haben Sie schwache Kinder in Ihrer Schule, so sehei

Sie, bitte, um so mehr auf gute Veranschaulichung! Nur was

sie mit allen ihren Sinnen wahrnehmen können, vermögen sit

zu erfassen. Der Lehrstoff muß durch Anschauung wirkliche:
Gegenstände beigebracht werden unter Zuhilfenahme der ver

schiedenen Sinnesgebiete.
4. Lassen Sie solche Kinder eines Faches wegen nichl

allzulange auf der gleichen Stufe sitzen! In mehrklassige»
Schulen geht es ja ganz gut an, sie in einzelnen Fächere, vif
z. B. Lesen, Geschichte, Heimatkunde usw., einer höhern Stuft

zuzuweisen, während sie vielleicht im Rechnen in einer un-

tern Klasse mitmachen. Auf diese Art bekommen sie wiedei

viel mehr Freude am Unterricht; sie hören wieder etwas

Neues, das ihnen später einmal wertvoll sein kann.
5. Seien Sie auch noch über die Schule hinaus um dies

Schwachen besorgt! Überlassen Sie sie nicht einfach ihren
Schicksal! Vielleicht können Sie ihnen eine leichte Stelle ver

schaffen, wo sie wenigstens ihr Brot verdienen können. De:

Lohn für solche Liebesarbeit wird Ihnen sicherlich nicht aus

bleiben!
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Jahresversammlung der Freiwilligen
Schulsynode Baselstadt.

Freitag, den 10. Dezember versammelte sich Basels Leh-
rerschaft zur 34. Jahresversammlung unserer Synode im stil-
vollen «blauen Saale» des Mustermessegebäudes. Raum-
mangels halber wurde das Bernoullianum, in dem man seit
langem tagte, aufgegeben. Der Präsident, Kollege E. Fomstei«,
Lehrer an der Knabenprimarschule, erklärte in seinem Be-
grüßungswort den sehr eindringlich gehaltenen Ton der Ein-
ladung damit, daß die Vereinigung und der Vorstand nur dann
genügend Stoßkraft in der Verfolgung unserer Ziele haben,
venn die Lehrerschaft in ihrer Gesamtheit Gefolgschaft lei-
let und dieses auch durch Teilnahme an den Versammlungen

dokumentiert. Die diesjährigen Verhandlungen sollen sowohl
•inen Abbau, als auch einen Aufbau vorbereiten, beide aber

dazu angetan sein, mehr Freude und Sonne in die Schulstube
zu bringen. Zu Ehren von 14 verstorbenen Synodalen erhoben
sich die Versammelten von ihren Sitzen.

Die Sekretärin, Frl. E. Widmer, von der Mädc-hensekun-
darschule, erstattete im Namen des Vorstandes Bericht über
dessen Tätigkeit im verflossenen Jahre. Darnach versammelte
er sich zu 5 Sitzungen. Die wichtigsten Verhandlungsgegen-
stände waren die Angliederung der pädagogischen Bibliothek
ut das Seminar, die Orthographiereform, das Beschwerde-
vesen der Lehrerschaft und die Vorbereitungen zur Pesta-
lozzifeier, die für die gesamte Bevölkerung auf den 19. Febr.
1927 im Münster geplant ist.

Herr Dr. (7. Rofh'nper, Lehrer an der Töchterschule, legte
den Kassaberießi vor, wonach das Vereinsvermögen um
Fr. 103.35 zurückgegangen ist. Bericht und Kassarec-hnung
wurden mit bester Verdankung genehmigt. Der Jahresbeitrag
wird wiederum 3 Fr. betragen. Zurzeit zählt die Synode 692

Mitglieder; die Mitgliederbewegung zeigt, bei 21 Austritten und
Todesfällen, denen 11 Eintritte gegenüberstehen, einen Rück-

gang um 10 Lehrkräfte.
Herr Dr. H. (rschwmd erstattet Bericht über die Tätigkeit

der iS'nbfcomm/ss/on /wr die pädagogische Bifdfoifeefc, die sich

hauptsächlich mit der Verschmelzung der pädagogischen und
der Seminarbibliothek zu beschäftigen hatte. Die Angelegen-
licit erledigte sich von selbst, als der vom Erziehungsdeparte-
ment bewilligte Kredit ganz dem Seminar zur Verfügung ge-
stellt wurde. Der Antrag, die Kommission aufzulösen, wurde
gutgeheißen und den Kollegen, die während mehrerer Jahre
fleißige Arbeit geleistet, der Dank ausgesprochen. Ob es nicht
zweckmäßiger gewesen wäre, die Bücherei in der allen Leh-

rern leicht zugänglichen Universitätsbibliothek zu belassen,
wird die Zukunft lehren. Es sollten die Bücher nicht nur an-

geschafft, sondern auch gelesen werden. Die einfache Art
der Beschaffung der Bücher dürfte hiebei eine nicht unwesent-
liehe Rolle spielen.

Für die Subkonwnfssion für the SchwiaussteBuwg sprach
Herr Dr. Mmr F/urg, Vorsteher der Frauenarbeitsschule. Die 8

Sitzungen waren der Veranstaltung der Ausstellungen
über die hier jeweilen besonders berichtet wird und den

2 Elternabenden gewidmet.
Nach Erledigung der geschäftlichen 1 raktanden erteilte

(1er Vorsitzende Herrn Dr. E. flutter, Bezirkslehrer in Aarau,
das Wort zu einem Referate: Orfftoprttp/wtfrtf/orwi. In
klarem, fließendem Vortrage stellte er die Forderungen auf,

die in der Fachpresse seit längerer Zeit diskutiert n eiden und

die vom Bunde der Orthographiereformer aufgestellt worden

sind (vor allem Abschaffung der Großschreibung). Aus die-

sen Gründen kann wohl hier auf eine Zusammenfassung dei

Darlegungen verzichtet werden. Doch sei auch an diesei

Stelle dem Herrn Referenten der Dank für seine Ausführen-

gen gesagt. ^ _
Der Korreferent, Herr Prof. Dr. Bruckner, Lehrer am

Gymnasium, pflichtete im großen und ganzen den Ausfuhrun-

gen des Referenten bei, doch möchte er in seinen For erungen

nicht so weit gehen und sich mit der Abschaffung der Groß-

Schreibung in allen jenen zahlreichen Fällen, die ihre Quelle ^
Spitzfindigkeiten haben und die doch zeitlebens kein Mensch

intus bekommt, begnügen. Sein trefflich abgerundetes, eines
stillen Humors nicht entbehrendes Referat wurde ebenfalls von
der Versammlung lebhaft verdankt. Die von Herrrn Haller
vorgeschlagene Resolution lautet;

«Die Jahresversammlung der Freiwilligen Schulsynode
von Baselstadt wird eine Vereinfachung der deutschen Recht-
Schreibung freudig begrüßen. 1. Sie erblickt darin eine wert-
volle Errungenschaft für alle Volksteile und eine große Er-
leichterung für die Schule. 2. Als wichtigsten Schritt hiezu
betrachtet sie die Rückkehr zur Kleinschreibung, wie sie
bis zum 16. Jahrhundert allgemein üblich war und wie sie
neuerdings vom Bund für vereinfachte Rechtschreibung ge-
fordert wird.»

Der erste Teil der Resolution wurde einstimmig, der zweite
mit überwiegendem Mehr angenommen.

In der Nachmittagssitzung referierte Herr E. Fomstein
über: Der Schulgarten. als Bestandteil des i^ekr/j/ans. In län-
gern, von sehr zahlreichem Zahlenmaterial durchsetzten Aus-
führungen legte er an Hand von Berichten der einschlägigen
Institutionen dar, was in Deutschland, speziell in Berlin, Düs-
seldorf und Leipzig in Schulgarten und Gartenheimen bereits
getan und noch weiter geplant wird. Eine Studienreise im
Laufe des Sommers hatte den Referenten in Stand gesetzt, aus
reichem, selbstgeschautem und erlebtem Material zu schöpfen.
Schade nur, daß infolge der breiten Ausführungen über die
Bewegung in Deutschland, was in der Schweiz bereits ge-
schieht, nicht mitgeteilt wurde und daß nicht auch bestimmte
Forderungen aufgestellt werden konnten, die sich jetzt schon
verwirklichen ließen. Die Ausführungen zeigten, daß die
Gartenbewegung in der Schule, den örtlichen Verhältnissen
aber angepaßt, ihre Berechtigung und Zukunft hat. Sie ist
den Fähigkeiten des Kindes angemessen. Sie ist gesund und
anregend und fördert seine Geschicklichkeit. Sie entzieht das
Kind dem Gassenleben und öffnet ihm die Augen für die
Natur.

In der Diskussion anerkannte Herr Erziehungsdirektor
Dr. Erlte Hawser die Berechtigung der Forderungen, machte
aber auf die Schwierigkeiten aufmerksam, die sich teils aus
unserem beschränkten Kantonsgebiet, teils aus der Lehrer-
bildung heraus ergeben. Er betonte ausdrücklich, daß prak-
tische VoiSchläge und begründete Forderungen je und je die
Unterstützung der Behörden finden werden. Auch machte er
nicht mit Unrecht darauf aufmerksam, daß auch bei uns im
Schulwesen sehr viel geleistet werde, wenn uns auch nicht,
wie das in Deutschland der Fall ist, zu den staatlichen Mit-
teln noch das Schulgeld der Schüler zur Verfügung gestellt
werden könne.

Der vom Referenten etwas stark imperativ gehaltenen Re-
solution, die von den Behörden genügend Platz für Schul-
und Schülergärten verlangte, auch die Einordnung des Schul-
gartens in das obligatorische Pensum garantiert wünschte,
wurde folgende, vom Vizepräsidenten, Herrn Dr. G. Bollinger,
vorgeschlagene vorgezogen: «Die Freiwillige Schulsynode,
nach Anhörung eines Referates von Herrn E. Vomstein, nimmt
gerne Kenntnis von der Zusicherung Herrn Regierungsrat
Dr. Hausers, daß die Behörde den Bedürfnissen der Schule
nach Gartenland und Spielplätzen tunlichst Rechnung tragen
werde. Die Synode ersucht die Behörden, dem Schulgarten
auch im Pensum den nötigen Raum zu gewähren. Sie erwar-
tet, daß die vorgeschlagene Waldschule mit Land für Garten-
bau und Spiel reichlich ausgestattet werde.» Mit der einstim-
migen Annahme dieser Kundgebung wurden die Verhandlun-
gen gegen 6 Uhr geschlossen. -o-

Außerordentliche Lehrerkonferenz des
Kantons Schaffhausen.

In Ausführung des Beschlusses der Augustkonferenz
tagte am 29. November die kantonale Lehrerschaft zum zwei-
ten Male im laufenden Jahre. Diesmal sollten sich der Kor-
referent, der erste Votant und die Mitglieder zur Le/irp/an-
/Vage aussprechen. Das Referat von Prof. Kugler lag gedruckt
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vor, so daß die zweite Beratung auf guter Grundlage fußen
konnte.

Pia/iard Opitz, Beringen, wies in seinem Korreferate zu-
nächst auf die großen iSc/i«rômp/ceifeM hin, welche der Ein-
fuhrung des Grfaeitsprmzipes entgegenstehen. Erst wenn wir
die Schwierigkeiten kennen, können wir sie überwinden. Als
«Bremsklötze am Arbeitsschulwagen» bezeichnet er: Unsere
zahlreichen 2- und mehrklassigen Schulen; Mangel an Hilfs-
schulen, Rücksichten aufs praktische Lehen, das oft nur me-
chanische Fertigkeiten, reproduktive Arbeit verlangt: die An-
forderungen der oberen Schulstufen, welche die Bewegungs-
freiheit in hohem Maße einschränken; die Einstellung der
Schulbehörden und der Bevölkerung zur Schularbeit; Einstel-
lung und mangelnde Vorbereitung vieler Lehrer. Nützen wir
darum die bereits im Schulgesetz verankerten freien Stunden
ans. Diese Stunden ermöglichen den Abteilungsunterricht, der
in hohem Grade der Einführung des Arbeitsprinzipes den
Weg bahnt. Die Schulstufen müssen in engem Kontakt mit-
einander arbeiten. Die Lehrer sollen sich selbst durch Schul-
besuche, Durcharbeiten einschlägiger Literatur und durch
Teilnahme an Kursen weiterbilden. Aller unnötige Stoffbaiast
ist abzuschütteln. Haben wir das neue Uüterrichtsprinzip
eingeführt, so werden wir ebensoviel, ja mehr leisten, als die
sogenannte Lernschule es getan hat. — Folgenden Anträgen
des Korreferenten wird zugestimmt: 1. Es sind in den Stun-
denplan der Unterstufe 2—4, in denjenigen der Mittel- und
Oberstufe 4—6 freie Stunden aufzunehmen. 2. Der Lehrplan-
kommission wird der Auftrag Überbunden, zu untersuchen,
ob und event, bei welchen Fächern und in welchem Umfange
auf eine Stoffreduktion eingetreten werden kann.

Die HiwmTmnp der Handarbeit in den StofFfdan war der
Gesichtspunkt, unter den Theodor KeiZer, Thayngen, sein er-
stes Votum stellte. Seine Ausführungen faßte er in folgende
Punkte zusammen: 1. Der Handarbeitsunterricht wird ent-
weder als besonderes Fach erteilt, oder er stellt sich in den
Dienst einer Aufgabe des übrigen Unterrichts. 2. Stoff, Werk-
zeug, Methode und Arbeitsort müssen allen Möglichkeiten in
bezug auf Schulverhältnisse, Veranlagung und Vorbildung
des Lehrers freien Spielraum lassen. 3. Der Handarbeitsunter-
rieht ist vom 4. Schuljahr an im Stundenplan mit 2, ausnahms-
weise mit einer Stunde einzusetzen. 4. Bei den eigentlichen
technischen Arbeiten sind genügend kleine Abteilungen zu
bilden. 5. Der Lehrplan stellt ein unverbindliches Stoffpro-
gramm auf, das dem Lehrer als Wegleitung und zur Anregung
dient. — Nach kurzer Diskussion stimmte die Konferenz
auch diesen Vorschlägen zu. — Nachdem in gleicher Weise
den Thesen von Prof. Kugler, nach welchen nicht nur ein ver-
bindlicher Minimallehrplan, sondern auch ein unverbindliches,
ausführliches Stoffprogramm (Speziallehrplan) aufgestellt
werden soll, beigepflichtet worden war, konnte zur Bestellung
der Lehrplankommission geschritten werden. 27 Lehrer und
Lehrerinnen aller Stufen und Schultypen wurden erwählt, die
Detailarbeit auszuführen. Die Auflösung der Gesamtkommis-
sion in kleine Gruppen von 3—5 Mitgliedern wird den Ge-
wählten selbst überlassen.

Noch referierte der Präsident der Lehrerkasse, jE7. SchwdeZ,
Schaffhausen, über die Verhandlungen, die gepflogen worden
sind, um den Z«s a mmens c fe Z m/j mit der /ranZonaZen Pensions-
/tasse zu bewerkstelligen. Die Beratungen haben einen ver-
hältnismäßig günstigen ersten Abschluß gefunden. In der
nachfolgenden Diskussion griffen einige Kollegen die Frage
auf, warum bei der Verschmelzung die auswärtigen Dienst-
jähre von 60 Kollegen nicht voll angerechnet werden sollen.
Reallehrer P. >S'cfe«.g/n antwortete in einem ausgezeichneten
Votum und kam zum Schlüsse, daß es tatsächlich «wider Treu
und Glauben» gehandelt wäre, wenn sich die Regierung auf
den gefürchteten engherzigen Standpunkt stellen würde, daß
nicht alle Lehrer gleichberechtigt in die Beamtenkasse aufge-
nommen werden sollen. Alle von auswärts kommenden Kol-
legen haben total an Prämien einbezahlt 78 000 Fr.; die Leh-
rer, die von Anfang an im Kantone tätig, 78 500 Fr. Der Erzie-
hungsrat hat diese Tatsache gewürdigt. Nach Anhören un-
serer. Verwaltungskommission schreibt genannte Behörde .an

den Regierungsrat u. a.: «... Der Erziehungsrat hat mit Ein-
mut beschlossen, dem Regierungsrat zu beantragen, es sei das
Begehren der Lehrerschaft zu schützen. Die auswärtigen
Lehrer haben die gleichen Pflichten auf sich genommen, wie
die einheimische Lehrerschaft, also gehören ihnen auch die-
selben Rechte. Alle bisherigen Berechnungen fußen auf die-
sem Grundsatz. Der Przie/mnpsrat Zeann es rerste fee«, o/a/3 die

gesamte Leferersefea/Z es aZs ein Tere/efeen pepe« Treu ttnd
GZanfeen empfindet, wenn die fr«Zier ro/Z angereefene/en aws-
wärZipen DiensZ.fafere n«n auf einmaZ pefcürzZ werden so/Zen...
Die Verwaltungskommission wollte anfänglich den Lehrer-
anteil ausscheiden lassen. Nach dem Gutachten von Schirmer
wurde dieses Verfahren abgelehnt. Heute will man uns ein
Ausscheidungsverfahren aufzwingen, das bis ins einzelne geht.
— Die Erfüllung unserer Forderung bringt uns allerdings
einen kleinen Vorteil gegenüber den Beamten. Dabei ist jedoch
nicht zu vergessen, daß die Lehrerschaft folgende zwei Nach-
teile zu ertragen hat: 1. Wir machen ein zweijähriges Provi-
sorium durch mit 500 Fr. Lohnabzug. Wir sind in der Ver-
Sicherung entsprechend eingestellt. 2. Wir erreichen unser
Maximum erst nach 15 Dienstjahren, der Beamte nach 10. Der
Beamte ist somit nach 10 Jahren mit der vollen Besoldung in
der Versicherung, wir erst mit 15 Jahren.

Die Lehrerkonferenz stellte sich mit Einmut hinter die
Eingabe unserer Verwaltungskommission.

Die Mittagsstunde war schon längst vorbei, als der Vor-
sitzende der Konferenz, H. Scfemid, die Tagung schließen
konnte. P. H.

Neue Lesebücher für die Bündner-
schulen.

Das fünfte Lesebuch,
enthält den belletristischen und geschichtlichen Stoff des fünf
ten Schuljahres. Auch da ist von der bisherigen Einteilung
in Begleitstoffe und Verschiedenes abgewichen worden und
an deren Stelle gesetzt die Hauptüberschriften: Bilder aus dem
Menschenleben und Bilder aus dem Naturleben.

In den Bildern aus dem Menschenleben sehen wir gleich
zu Anfang die sorgende Mutter am Bette ihres kranken Kna-
ben. Der Hingabe, der Tapferkeit einer liebenden Mutter
sind einige gute Gedichte und Prosastücke gewidmet. Mi!
Scharrelmanns Peter Peine kommt ein zeitgenössischer
Schriftsteller zu seinem Recht. In mehr als zwanzig Lese
stücken wird das Verhältnis der Menschen untereinander von
vielen Seiten beleuchtet. Eine weitere Gruppe zeigt uns den
Menschen in seiner Arbeit, vor allem den Bauern mit seinen
Nöten und Sorgen. Der Mensch in Krankheit, in Not und Un-
glück, aber auch sein Vertrauen auf Gott wird uns in z. T.
sehr guter Sprache gezeigt. Der Abschnitt «Aus vergangenen
Tagen» ist eine Ergänzung zum geschichtlichen Teil. Daß
auch das Lustige nicht fehlt, versteht sieh bei einem Lesebuch,
das Sonnenschein in die Schulstube tragen soll, eigentlich von
selbst.

Die Sprachübungen bieten zahlreiche gute Übungen für
die Rechtschreibung und die Interpunktion. Ein Anhang hilf!
dem Lehrer an romanischen Schulen, seine Schüler in die
Schwierigkeiten der deutschen Sprache einzuführen, beson-
ders in einige Wortarten und deren Abwandlung und in die
Satzteile.

Ganz neu ist der geschichtliche Teil, der von Herrn Dr.
Fr. Pieth verfaßt worden ist. Er führt uns durch die Ge-
schichte der Eidgenossenschaft und Graubündens von der prä
historischen Zeit der Höhlenmenschen bis zum Ende des 14.

Jahrhunderts. Er zeichnet sich aus durch eine leichtverständ-
liehe, flüssige Sprache. Zahlreich sind die kulturgeschicht-
liehen Bilder, die geboten werden. Dafür wurde die herkömm
liehe Schlachtenbeschreibung gekürzt. Den Lehrer, der bisher
nach dem alten Buch Geschichte erteilt hat, wird es etwa«
fremd anmuten, daß jetzt die Beschreibung der geschichtlichen
Begebenheiten strenger chronologisch aneinander gereiht wor-
den ist als früher. So folgen sich eidgenössische und Bünd
nergeschichte in bunter Reihenfolge. Ob da die strenge chro-
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nologische Gliederung nicht die Zusammenhänge der einzel-
neu Begebenheiten zerreißt?

In der Praxis werden sich diese geschichtlichen Zusam-
menhänge wohl ergehen, wenn sich der Lehrer nicht sklavisch
ans Buch hält und das Geschriebene zu dem Zweck benutzt,
zu dem es geschrieben wurde, als fesselnde Lektüre und Hilfe
beim Beproduzieren.

Das sechste Lesebuch
ist nach gleichen Gesichtspunkten bearbeitet wie das fünfte.
Es erübrigt sich also eine Besprechung des sprachlichen Teils.
Die Geschichte wurde vom gleichen Verfasser weitergeführt
von der Gründung des Gotteshausbundes 1474 bis zum Beginn
des 16. Jahrhunderts (Aufnahme von Basel, Schaffhausen und
Appenzell in den Bund). Auch hier wieder alles streng chro-
m logisch. Die blutigen Schlachtenbilder sind wieder gehörig
gekürzt worden. So ist der Calvenschlacht etwas mehr als
eine Buchseite gewidmet, während es im alten Buch ihrer
sechs gewesen waren.

Die IBustraffonen für den sprachlichen Teil beider Bücher
stammen aus der Hand des Berner Kunstmalers Bud. Mün-
ger, während die geschichtlichen Bilder zum großen Teil den
Chroniken des Mittelalters entnommen sind. Die Bücher wer-
den durch diese Bilder recht gut belebt.

Das Bealienbuch für das fünfte und sechste
Schuljahr

bringt den naturkundlichen und geographischen Stoff für die
beiden Klassen. Der naturkundliche Teil wurde ziemlich un-
verändert aus den alten Auflagen übernommen, aber vermehrt
um eine kleine Anzahl naturgeschichtlicher Märchen von
Ewald.

Dagegen hat der geographische Teil eine ganz neue Be-
arbeitung erfahren. Früher ging alles in die Breite. Namen
und Zahlen, Zahlen und Namen, machten dem Schüler das
Lernen zur Pein. Jetzt geht's mehr in die Tiefe. Einfache
Iberlegungen über die Entstehung von Talformen, Siedelun-
gen usw. schärfen den Verstand und erzeugen erfahrungs-
gemäß lebhaftes Interesse. Wie hätten wir dazumal Freude
gehabt an einer solchen Behandlung! Der Verfasser zeich-
nete auch einige gute Kartenausschnitte, Panoramen und
Blockdiagramme. Sie geben dem Lehrer Anregung, noch mehr
in dieser Hinsicht zu tun, und zeigen, wie er mit einfachen
Mitteln gutes Anschauungsmaterial selber schaffen kann.
Wenn nur recht viele Lehrer von dieser Anregung Gebrauch
machen!

Viele Mühe und Arbeit hat es den Herren der Lesebuch-
kommission gekostet, diese Bücher zu schaffen. Sie wird
aber sicher belohnt durch die Freude, mit der die Bücher in
ganz Bünden aufgenommen werden, und belohnt durch das

Bewußtsein, den biindnerischen Schulen einen guten Dienst
erwiesen zu haben. -n.

Schulnachrichten

Schaffhausen. Sftennp der Lefcrp^anfcomwifssfon der Le/i-
rerkonferenz des Kantons Scßa/J/iawsen vom 4. Dez. in der
Kantonsschule. Protokollauszug: 1. Es wird ein Bureau ge-
wählt, bestehend aus H. Schmid, B. Opitz und F. Hartmann.
2. An den Erziehungsrat soll ein Kreditgesuch gerichtet wer-
den, um die Kommissionsmitglieder wenigstens für die Sitzun-
gen der Gesamtkommission einigermaßen entschädigen zu
können. 3. Das Bureau wird beauftragt, die Lehrpläne von
Bern und Aargau in genügender Anzahl anzuschaffen, falls
die Kosten nicht allzuhohe sind. 4. Die Anträge und Leitsätze
des Korreferenten und ersten Votanten sollen allen Kommis-
sionsmitgliedern zugestellt werden. 5. Die Detailbearbeitung
des Lehrplanes wird von 7 Subkommissionen geleistet, die so-
fort gewählt werden. 6. Sobald eine Subkommission einen
Entwurf fertiggestellt hat, wird er vervielfältigt und allen Mit-
gliedern der Gesamtkommission zugestellt, worauf diese zur
endgültigen Bereinigung zusammentritt. 6. Schriftliche An-
iräge der Lehrerschaft werden bis 31. Dezember a. c. entgegen-
genommen und die Antragsteller zu mündlicher Begründung

eingeladen. 7. Der Präsident der Keallehrerkonferenz, Heer,
Thayngen, stellt jedem Mitglied der Kommission einen Lehr-
planentwurf für den Unterricht an Bealschulen zur Ver-
fügung. F. H.

Tessin. Tessiner Zeitungen berichten, es seien in den öf-
fentlichen Schulen des Kantons ohne Bewilligung von seifen
der kantonalen Behörden Schulbücher in Gebrauch, die sonst
nur in reichsitalienischen Schulen benützt werden. So sei in
einer größeren Gemeinde in der Nähe von Bellinzona eine
Fibel eingeführt worden, die mit den Bildnissen des italieni-
sehen Königspaares geschmückt ist. Es wäre wohl angezeigt,
wenn die Behörden einschreiten und den Leuten, die das immer
wieder vergessen, ins Gedächtnis rufen würden, daß der Tes-
sin schweizerisch und republikanisch ist!

Zürich. Mus den Ferßand/nnpen der Zenira/seßu/p/Zepe
nom 9. Dez. 1926. Auf Beginn des Schuljahres 19*27/28 wird
an der Gewerbeschule eine neue Lehrstelle für geschäftskund-
liehe Fächer und Staatskunde geschaffen. Der Erziehungsrat
wird ersucht, auch die Schulpflegen zur Vernehmlassung über
die Gesichtspunkte des Erziehungsdirektors zu der Stellung
des gesetzlich geforderten Unterrichtes in biblischer Geschichte
und Sittenlehre auf der Volksschulstufe einzuladen.

— Schulkapitel Horgen. Versammlung vom 11.
Dezember 1926 in Kilchberg. Im Mittelpunkt der dritten Ver-
Sammlung stand ein Vortrag von Herrn Gottlieb Binder, Leh-
rer in Kilchberg, über die Schulverhältnisse der Gemeinde
Kilchberg in der Zeit von 1530—1830. Bei der Sammlung von
Material für die Gemeindegeschichte von Kilchberg hatte der
Beferent auch die Schriftstücke, welche die Schule von Kilch-
bèrg betrafen, zusammengestellt und entwarf uns nun auf
Grund dieser Dokumente ein lebendiges Bild der Schulverhält-
nisse jener Zeit in Kilchberg. "Was er aber aus dem reichen
Material herausgegriffen hatte, war weit mehr, als nur Orts-
geschichte, vor Uns erstand ein Bild der Schulverhältnisse je-
ner Zeit überhaupt. Mit Überraschung erkannte man aus
manchen Quellen heraus, vor allem aus dem Breitingerschen
Schulgesetz, wie manche Frage der Schule, die heute noch die
Gemüter bewegt, damals schon erwogen wurde und wie da
schon Lösungen gezeigt wurden für Probleme, die heute noch
nicht vollständig gelöst sind. Viel Erheiterndes boten die
Gegenüberstellungen der Berichte des die Schule beaufsiehti-
genden Pfarrherrn und des amtenden Lehrers oder Pfarrhel-
fers. Beicher Beifall lohnte die interessante Schilderung, die
der Verfasser in entgegenkommender Weise der Kapitelsbiblio-
thek zur Verfügung stellt.

Das CßetmeZeßriralfeZ für die Sekundärschule war von der
Sekundarlehrerkonferenz des Bezirkes am 18. September be-
sprochen worden, das vorliegende Gutachten wurde vom Ka-
pitel ohne Abänderungen angenommen. Das Lehrmittel von
F#Zi wird darin als ein Buch beurteilt, das klar und schön
geschrieben ist, das aber für unsere Stufe zu weit geht, es ist
für den Schüler schwer, in den einzelnen Abschnitten das We-
sentliche zu erkennen. Eine Kürzung oder Umarbeitung ist
wohl schwieriger als die Herstellung eines neuen Buches. Es
sollte dabei der Versuch gemacht werden, dieses Buch als Ar-
beitsheft für den Schüler auszubauen, mit eingehefteten lee-
ren Seiten für Zeichnungen und ergänzende Notizen. Für den
Lehrer sollte ein Lehrerheft geschaffen werden, ungefähr im
Umfange des heutigen Buches, mit besonderer Hervorhebung
der Technik der Versuche, mit Angaben über Fehlerquellen,
Hilfseinrichtungen usw. Man erhofft auf diese Weise eine
klare Abgrenzung der zu behandelnden Gebiete und damit eine
einheitliche Grundlage für einen Weiterbau der obern Stufen
auf diesem Gebiete zu erreichen. Die verschiedenen Sektionen
des Kapitels erstatteten ihre Berichte. Der Lehrerturnverein
erhielt auf eine Umfrage wegen der Einführungskurse in die
neue Turnschule über 100 Anmeldungen.

Die Sammlung für die Witwen- und Waisenkasse ergab
Fr. 180.45. Für den zurücktretenden Kapitelspräsidenten, Herr
P. iSinwnen, Büschlikon, wurde der bisherige Vizepräsident,
Herr H. Brnnner, Horgen, als Präsident gewählt, neu in den
Vorstand kam als Aktuar Herr P. MeßB, Langnau. Seß.
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Vereinsnachrichten op qn andß dß dß

Baselland. Der Verein abstinenter Lehrer und Lehrerin-
nen Baselland hat seinen Schriftenverkauf wieder begonnen.
Mit nächster Woche werden an die Lehrer der Oberklassen
sämtlicher Schulen das neue Jungbrunnenheft von J. Beinhart
«Der Bergfluhseppli», soxvie zwei Erläuterungen zu den .Schul-
Wandbildern «Nansen» und «Gesunde Obstverwertung» gratis
verschickt. Das Jungbrunnenheft bildet vorzügliche Klassen-
lektüre, während das Nansenbild in Achtfarbendruck von P.
Kammüller sich als Wandschmuck vortrefflich eignet. Die bei-
den Bilder (je Fr. 2.50), sowie das Jungbrunnenheft (20 Bp.
das Stück) können bei Kollege Zeugin, Pratteln, bezogen
werden.

— An die MJGScfoierser.' Wir haben letzte Woche eineii
Aufruf aus Schiers erhalten, der für eine Gäbe zur Benova-
tion der Schierserkirche bittet. Wer vier Jahre (und wer war
das nicht?) jeden Sonntag während der kalten Wintertage sich
mit Pelerinen, Halstüchern und anderen Kleidungsstücken
warm halten mußte, wer jeden Sonntag die kahlen, öden
Wände der Kirche anzusehen gezwungen war, der kann gewiß
nicht zurückstehen, den Postscheck mit einem namhaften Be-
trag nach Schiers zurückzusenden. F. Zeugin.

Ticino. Sezfone Ticino. Assemble» generale. Nel Pa-
lazzo degli studi in Lugano, si tenne il 28 novembre u. s.

l'Assemblea generale dell'Unione Magistrale ticinese, Sezione
Ticino del S. L.-V. Vi parteciparono una trentina di delegati,
accorsi da tutte le parti del cantone. Venne eletto présidente il
Dr. Ferretti del Ginnasio di Lugano. Furono svolte con vivo
interesse le trattante già da noi pubblieate nell' ordine del
giorno di quest'assemblea. Ascoltatissima fu la relazione del
Signor Wyler, présidente dell'"Officio presidenziale, che ha
sede stabile in Bellinzona, 11 segretario di quest' ufficio, Prof.
Achille Pedroli fece una relazione dell' ultima assemblea dei de-

legati del S. L.-V. In seguito ad essa, venne votato il seguente
ordine del giorno: «L'Assemblea ordinaria dell'Unione Magis-
traie ticinese, riunitasi nel Palazzo degli Studi a Lugano
il 20 novembre 1926, udita la relazione sull'assemblea dei de-

legati dell' Associazione Docenti Svizzeri, nei giorni 10 e 11

dello scorso luglio, con voto unanime, esprime riconoscenza
e profonda simpatia verso il forte Sodalizio Elvetico ed in
modo speciale verso il valoroso présidente Signor Professor
J. Kupper.» La prossima assemblea si terra nel mese di
giugno, a Locarno. P.

Die Heftchen 3—6 der Sc/imei'zer-Ffbel eignen sich vor-
züglich als Silvesterbüchlein.

Pestalozzifeiern

— PesiaJozzi-Credäcß/nisfeier im Kanton Lwzern. In
schlichter, würdiger Weise will auch Luzern das Andenken
des großen Erziehers und Menschenfreundes Heinrich Pesta-
lozzi ehren. Auf Anregung der Sektion Luzern des S. L.-V.
versammelten sich anfangs November Delegierte mehrerer ge-
meinnütziger und pädagogischer Vereine, um die Angelegen-
heit zu besprechen. Ein Ausschuß soll Vorschläge aus-
arbeiten, wie man die Feier gestalten könnte. Der Kern der

Pestalozziehrung soll in einer Schulfeier liegen, die entweder
in jeder einzelnen Klasse oder gemeinsam von den Klassen
einer Gemeinde abgehalten würde. Schulbehörden, Eltern und
Schulfreunde wären einzuladen. Der Erziehungsrat wird er-
sucht werden, die Anordnungen des Organisationskomitees zu
unterstützen.

Die Feier soll nicht im Worte, sondern in der edlen Tat
die Hauptaufgabe erblicken. Der Erziehungsrat soll daher
um die Erlaubnis angegangen werden, in den Schulen eine
Geldsammlung durchführen zu lassen, deren Ergebnis zwei
bis drei gemeinnützigen Erziehungsanstalten anzuweisen
wäre.

Das Organisationskomitee möchte ferner veranlassen, daß

jeder mittlem und obern Volksschulklasse Pestalozzis «Lien-
hard und Gertrud» in der Ausgabe des Vereins zur Verbrei-
tung guter Schriften in Zürich kostenlos zugestellt würde. Den

Gemeinden wäre zu empfehlen, das Buch für die oberen Stu-

fen als Klassenlektüre anzuschaffen. -mer.

— «Pestalozzi» von Aïfc/aw.s Boit. Verlag Friedrich
Beinhardt, Basel.

Dieses Büchlein ist den Lesern der Schweiz. Lehrerztg.
zwar schon vorgestellt worden und zwar nicht unter den

«Büchern der Woche» in einer «gewöhnlichen» Besprechung,
sondern unter dem Obertitel «Pestalozzifeiern», was der An-
nähme Vorschub leistet, es handle sich dabei um ein für Pe-

stalozzifeiern besonders geeignetes Werk. Und da Nikiaug
Bolt, in der Besprechung als «Klassiker der Jugendliteratur;;
eingeführt wird, könnte leicht gefolgert werden, sein Pesta-
lozzibuch komme besonders für die Durchführung von Pesta-
lozzifeiern mit der Jugend in Betracht. — Einige Kollegen
haben den Unterzeichneten ersucht, auch seine Meinung über
das Büchlein in der S. L.-Ztg. mitzuteilen. Es ist folgende:

Das Büchlein enthält eine Beihe dramatischer Szenen teils
aus Pestalozzis Leben, teils aus der Gegenwart, in die der
Verfasser Pestalozzi heraufsteigen läßt, damit er sehe, was
die Nachwelt aus seiner geistigen Hinterlassenschaft gemacht
habe. — Man liest das Büchein nicht ohne Ergriffenheit; denn

man wird der bittern Tragik im Leben Pestalozzis bewußt,
und auch dessen, wie wenig von Pestalozzis Geist in der heu-

tigen Kultur wirksam ist. Die Szenen selber sind von ver-
schiedenem Werte, besonders was die Zeichnung der Gestal-
ten anbelangt. Einige erwecken nicht den Eindruck der Na-

tiirlichkeit; es sind vielmehr Figuren, die etwas bedeuten sol-

len, aber keine glaubwürdigen Menschen. Sie reden wie ein

Buch oder, was noch weniger sein sollte: wie aus Büchern.
Beispielsweise legt der Verfasser einem Nidwaldnei Waisen-
kind die Worte in den Mund: «Jedes (Blümlein) ist ihm (Pe-
stalozzi) ein Wunder der Allmacht, ein Zeichen von des Hoch-
sten Güte»; einem etwa 14jährigen Mittelschüler: «Unser
Bektor läßt uns mitbauen; Brückenbau über die Kluft vom
Katheder zur Schulbank zu frohem Begegnen». Wenig Glau-
ben gewinnt auch der plötzliche Gesinnungswechsel der Bäue-
rin, die fünf Waisenkinder zu sich nimmt, nachdem es ihr vor
einer Minute vor den «Hudeln und Läusen» noch gegraut
hatte. Dieser Idealisiererei entgegen versteigt sich die Beali-
stik zu einem Satz wie: «Dem wollen wir's einstreichen
dem Lumpen, dem elendigen Siech!» (von einem Knaben ge-

sprochen). In das «düstere Schultor» sagt ein verspäteter,
hinausgeschlossener Knabe beim Anblick des Pestalozzidenk-
mais zu seinem Kumpanen: «Du, worum het me dä überhaupt
do ufe gstellt?», worauf der andere antwortet: «Wil dä Chaib
d'Schuel erfunde het». Ob es einer Pestalozzifeier würdig ist,
die Buben zu veranlassen, an einer Aufführung diese Sprache
zu führen, darf wohl ohne weiteres verneint werden. Darauf-
hin steigt der bronzene Pestalozzi vom Sockel herunter und

sagt: «Was geht da hinter meinem Kücken vor? Allzu lang
schon steh ich hier oben. Ich, der ich brannte, die Schulübel,
die Europas Menschenmassen entmannen, nicht bloß zu über-
kleistern, sondern in ihrer Wurzel zu heilen.» Man fragt um-
sonst nach dem Zusammenhang. Oder sollen die Lehrer eins

wegbekommen, die noch auf Ordnung und Pünktlichkeit drin-
gen? Die «Bergschule», die auch einen Typus darstellen soll,
ist dem Verfasser zur Karikatur geraten. — Und nun die Ver-
wendbarkeit? Von der reifern Jugend mag das Büchlein hin-
reichend verstanden werden, teilweise steigt es ja, wie soeben
dargelegt wurde, mehr als wünschenswert zu ihr hernieder.
Aber es gibt zweifellos Szenen, die tiefen Eindruck auf sie

machen werden. Daß die kläglichste Bolle einem Lehrer zu-
gedacht ist, wird die liebe Jugend ganz besonders befriedigen,
— Wenn aber der Verfasser meint, auch nur eine dieser Sze-

nen könnte von der Jugend aufgeführt werden, so mag we-
niger die klare Überlegung, als der Wunsch der Vater des

Gedankens gewesen sein. — Dramatischen Stoff zur Aufftih-
rung durch die Jugend bietet dieses Buch nicht. — Inhaltlich
wäre noch nachzutragen, daß die Zitate, in denen der Ver-
fasser Pestalozzi sprechen läßt, klug ausgewählt sind, beson-
ders wenn es Nikiaus Bolt darum zu tun war, Pestalozzi zu
einem Amtskollegen, einem Pfarrer, umzudichten.

F. Brawc/ih'n.
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— In Deutschland rüsten sich die Lehrerverhände,
die pädagogischen Institute und die amtlichen Unterrichts- und
Krziehungsstellen zu öffentlichen Feiern, bei denen der Be-
deutung Pestalozzis für die Gegenwart gedacht werden wird,
hine Umfrage des Zentralinstituts für Erziehung und Unter-
j-ii-ht in Berlin hat ergehen, daß die deutsche Lehrerwelt über-
uII den 17. Februar mit Vorträgen für die Elternschaft und
festlichen Veranstaltungen vorbereitet. Die Städte beteiligen
sich mit Stiftungen für die Schulbüchereien und Büehergabcn
an die älteren Schüler und Schülerinnen. Die Stadt Berlin
veranstaltet am 17. Februar mittags eine öftentliehe Feier. Dir.
Berliner Lehrerverbände vereinigen sieh abends 8 Uhr im
Lehrer-Vereinshaus „zu einer Gedächtnisfeier, bei der Kultus-
minister Dr. Becker und der Vorsitzende des Deutschen Leb-
rervereins, Georg Wolff, sprechen werden. Das Zentralinsti-
tut für Erziehung und Unterricht in Berlin, Potsdamerstr. 120,
hat es übernommen, als Vorbereitung für die Gedenkfeiern
eine Einführung in die Gedankenwelt Pestalozzis zu geben
durch 6 Abendvorträge, die vom 7. Januar ab allwöchentlich
einmal am Donnerstag oder Freitag stattfinden. Es sprechen
cm 7. Januar Universitätsprofessor Dr. Wohl-Güttingen über
«Die geistige Welt Pestalozzis»; am 13. Januar Dr. Charlotte
Bühler-Wien über «Pestalozzis Forderung der Beachtung der
lndividuallage bei der Erziehung und ihre wissenschaftliche
Grundlegung in der Kinder- und Jugendpsychologie»; am 20.

Januar Lili Droescher-Berlin über «Pestalozzi und die er-
ziehliche Bedeutung der Mutter»; am 27. Januar Prof. Dr.
,Spranger-Berlin über «Das Prinzip der Anschauung bei Pe-
clalozzi und seine Auswirkung in der neueren Pädagogik»;
am 4. Februar Dr. Ftöner-Kiel über «Die sozialpädagogi-
sehen Bestrebungen Pestalozzis und ihre Bedeutung für die
Gegenwart»; am 10. Februar Lie. Dr. Delekal-Berlin über
»Pestalozzi und die religiöse Erziehung». Die Vorträge wer-
den auch im «Pädagogischen Rundfunk» verbreitet werden,
damit weiteste Kreise daran Anteil haben können.

ten. Ihm und seiner herzensguten Gattin waren Besucher
stets willkommen und sie wurden mit allem reguliert, was
Küche und Keller zu bieten vermochten.

Totentafel Mittwoch, den 1. Dezember a. c. wurde in
Benken, Kt. Zürich, Herr Sekundarlehrer

C a r 1 Eckinger, eine der markantesten Lehrergestalten
unseres Bezirkes zu Grabe getragen. Wer den Verstorbenen
noch vor wenigen Jahren in voller Kraft und Gesundheit sei-
nes Amtes walten sah, hätte nicht geglaubt, daß ihn die Sense
des unerbittlichen Schnitters Tod so rasch knicken würde. Aber
eine heimtückische Krankheit, die schon längere Zeit an sei-
nem Mark zehrte, hat den starken Baum jählings gefällt.

Herr Eckinger war der Nachfolger seines Vaters und hat
seine Lehrstelle in Benken im Jahre 1884 angetreten, nachdem
sein Vater wegen Altersbeschwerden gezwungen war, vom
Lehramt zurückzutreten. Über 42 Jahre hat der Verstorbene
als ernster und gewissenhafter Jugenderzieher an seinem Ge-
burtsort gewirkt und sich durch seine Tüchtigkeit die Liebe
und Achtung seiner Schüler und deren Eltern erworben. Mit
vielen seiner ehemaligen Schüler stand er bis zu seinem Le-
bensende in dauernder Verbindung.

Das Schulkapitel Andelfingen, dem Herr Eckinger längere
Zeit als Präsident vorstand, verliert in ihm einen seiner be-

gabtesten und vielseitig in Anspruch genommenen Vertreter.
•Seine mit feinem Humor gewürzten Voten, seine ausgezeich-
rieten Vorträge und Lehrübungen aus den Gebieten der Inte-
J atiir und Mathematik werden allen Kapitularen unvergeßlich
bleiben. Auch als Delegierter des kantonalen Lehrervereins,
als Vorstandsmitglied der Witwen- und Waisenstiftung, als
Mitglied der Lehrlingsprüfungskommission, als Quästor der
Festheftkommission des kantonalen Gesangvereins hat sieh
iler Verstorbene dauernde Verdienste erworben.

Musikalisch hochbegabt, hat er neben seiner Lehrtätigkeit
das musikalische Leben näherer und weiterer Kreise geiör-
dert. Für gemeinnützige Institutionen aller Art hatte Herr
Eckinger stets eine offene Hand. Auch in Gemeindeangelegen-
heiten, namentlich während des Weltkrieges, wurde seine tat-
kräftige Hilfe gern und oft in Anspruch genommen. Unver-
geßlieh werden allen Freunden die schönen Stunden bleiben,
die sie im gastlichen Hause des Verstorbenen verleben durf-

Y Carl Eckinger.

Von Jugend auf gesunder und kräftiger Natur, lebens-
frohen, heiteren und geselligen Wesens, schien Herr Eckinger
zu einem höheren Alter bestimmt. Die Vorsehung hat es an-
ders gewollt. Unter der aufopfernden Pflege seiner Gattin
hat er sein schmerzvolles Krankenlager mit heroischer Ge-
duld ertragen, bis ihn am Morgen des 29. November der Tod
von seinen Qualen erlöste. — Schlafe wohl, treuer Freund,
wir werden dich stets in liebevollem Andenken bewahren. >S'ch.

Schweizerischer Lehrerverein

Schweizerische Lehrerwaisenstiftunq. Vergabungen ;

Schulkapitel Zürich, III. Abtig. Fr. 154.— ; Spez. Konferenz
Buchs Fr. 28.40; Lehrerschaft St. Gallen Fr. 139.—; Schul-
kapitel Pfäffikon Fr. 60.— : Lehrerschaft der Höh. Töchter-
schule Zürich Fr. 21.50; Bezirkskonferenz Liestal Fr. 73.— ;

Schulkapitel Zürich, II. Abtlg. Fr. 111.05; freiwillige Beiträge
anläßlich des Kalenderverkaufs durch Hrn. Aeschmann, Er-
lenbaeli Fr. 3.—; durch Hrn. Lötscher, Neuhausen Fr. 7.— ;

durch Hrn. Lieberherr, Oberhofen Fr. 1.—; total bis und mit
14. Dezember 1926 Fr. 10 415.24. Sekretariat des S. L.-F.

Berichtigung.

Infolge von Druckfehlern ist im Aufsatz von Prof. Usch-
ner: «Vom Zeichenunterricht» (s. Nr. 50) eine Stelle unver-
ständlich geworden. Der 8. Abschnitt muß heißen:

Die Weiterentwicklung im Seminar ist derjenigen der
Volksschule ähnlich. Im Vergleich zu früher sind sich die
ersten Schüler in ihren Leistungen so gleich geblieben. Sie
lösen etwas andere Probleme. Dagegen hat sich der Durch-
schnitt ganz bedeutend gehoben. Ich bedauere nur, daß es

uns an Zeit gebricht, das Erreichte noch mehr befestigen zu
können und daß für die Neuordnung nicht mehr Zeit vor-
gesehen werden konnte.

qp np QD
OD OD OD Bücher der Woche

Ringier, M. und Landolt, M. : Eusi liebe Tierli. Es Värslibuch mjt
Helge. Polygraphischer Verlag A.-G., Zürich. Fr. 4.50.

Weber, Mili: Ihr Kinderlein kommet, o kommet doch all'. Ein
Weihnachtsbuch mit 18 Bildern. Vertag Waldmann, Zürich.

Heft 8 des Fortbildungssehiilers (Verlag Gaßmann, Solothurn)
wird wie seine Vorgänger, dank seines anregenden, vielseitigen
Inhaltes, den Fortbildungsschulen in ausgezeichneter AVeise dienen.

Der heutigen Ausgabe unserer Zeitschrift liegt ein Prospekt der
Firma Matth. Hohner A.-G. in Trossingen (Württbg.) Uber die Mundharmonika
als Schul- nnd Vereins-Instrument bei, den wir der ganz besonderen Be-,

achtung unserer Leser empfehlen.
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Aargauische Kantonsschule

Stellenausschreibung
Es ist ein§:iehrstclle für Französisch und Italienisch an der Kantons-

schule in Aarau^neu zu besetzen. Wöchentliche Stundenzahl 24. Besoldung
Fr. 9 500.— bis I?E 40 50Ö.—, abzüglich 4%- Der Beitritt zur aargauischen Beamten-
pensionskasse ist- obligatorisch. 4igî

Bewerber werden " eingeladen, ihre Anmeldung mit einer Darstellung des
Lebens- und Bildungsganges und den Ausweisen über Studien, bisherige Lehr-
tätigkeit und wissenschaftliche Betätigung, sowie einem ärztlichen Zeugnis bis
5. Januar 1927 der Er/Jehungsdirekticm in Aarau einzureichen. Das Formular für
das ärztliche Zeugnis ist bei der Kanzlei der Erziehungsdirektion zu beziehen.

AARAU, den 13. Dezember 1926.
Erziehungsdirektjon.

—m
TRINKEN

mtr Hoc/i .garantier/ co/jfem/me« Aa#'ee

„RIVAL"
Schweizer Erfindung Schweizer Fabrikat

Kompl. Fähnrich-

ausstattungen
Fest-, Vereins- u.
Komiteeabzeichen,
Kränze u. Zweige
jeder Art, Trink-
hörner, Diplome,

Bänder etc.,
Vereinshüte 1230

Kranzfabrik
Moeller-Steiger 4 Co, Schalansen
hiatal ÎU hltsn-w: lUetltntelor

Extra warme Finken
mit echtem Schaf-

u. Katzenfellfutter.

Größte Auswahl
in Spezial-

Winter- «st
Schuhen.

Schuh-Haus Weibel Storchengasse 6

ZÜRICH 1

Über meine selbstge-
bauten 3293

Meister-
Instrumente
besitze ich 7 erste Aus-
Zeichnungen und zahl-
reiche Gutachten aus

Künstlerkreisen.
Neue Instrumente stets
in Arbeit und auf Lager
von Fr. 400.— an. Be-
sichtigung frei. Ein-
sichtsendungen bereit-

willigst.
Spezialkatalog gratis.

Haushaltungsschule Zürich
Zeltweg 21 a

Schweiz. Gemeinnütziger Frauenverein

Bildungskurs für
Haushaltungslehrerinnen

Beginn April 1927

Anmeldungen zur Aufnahmeprüfung
bis 15. Januar 1927

Koch- und Haushaltungskurs
(nur für Externe)

Dauer ö'/a.Monate. — Beginn April 1927

Prospekte. Auskunft täglich von 10—12 und 2-5 Uhr
durch das Bureau; Sprechstunden der Vorsteherin:
Montag und Donerstag von 10—12 Uhr 4159

Flügel
schön im Ton, passend f. Land-
schulhaus, für nur Fr. 650.— zu
verkaufen. — Hotel Wiesertal,
Klosters. — Tel. 26. 4157

Festgeschenke!

Rohrmöbel
Peddigmöbel in naturweiß
oder in jeder Nuance, geräu-
chert; wetterfeste Garten- u.
Terrassenmöbel „I X D I A"
liefern zu Fabrikpreisen

lioliHnilnslFie.flheinlelden
<S7e

iiZttstr/erie« üCafaZo#

3d) täufdje ttidjt!
3urrt Çyrûfjftûcf mie gum ïtbenbbrot trirtïe id) feit
35 5>û|rert täglid) ßatljremers kneipp SJÎalgïaffee
unb befinbe micf) moljl babei. ©efuitb für jung
urtb alt, babei billig im greife, rtütjt berfelbe
jebem ."5aus!)alt. 403,

*T)as ©lud in ber Äaffeetaffe.

Steffin«» Hürftc»
von Hermann Aellen

Die zu Luggarus (Locarno). Tagebuchblätter eines
Kapuziners. 1.—3. Tausend. Gebunden Fr. 3.—.

Die Lawine von Gurin. Tessiner Roman. 3. Auflage.
Broschiert Fr. 3.—, gebunden Fr. 4.—.

Soeben erschienen:
Rote und weiße Kamelien. Tessinische Novellen.

Gebunden Fr. 3.—.

Reclams Universum schreibt :
„Aellen gehört zu den bemerkenswertesten der

neueren Schweizer Dichter und erfreut den Leser
durch wirkliches Können." 4158

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen und
durch den Bergland-Verlag, Chur und Leipzig.

tue im Gunni

bekannt für feine Küche. Jeder Wintersport. Heimeliges Familien-
hotel Das ganze Jahr geöffnet. Pension von Fr. 9.— an. Tram-
haltesteile. Tel. 20. 4152 Propr. F. Moser.

Die runde, konische

Wandtafelkreide
19 ECOLAIi
ist von allen Schulen, die solche
erprobt haben, als die beste aner-
kannt worden. Schweizerfabrikat.
Zu beziehen durch die Papeterien
undSchulmaterialhandlungen. 4046

Englisch-Lehrer
gesucht

in Privatschule der Ostschweiz
Ledige Bewerber, befähigt und berechtigt, auf Matnra vorzuiie-
reiten, wollen ihre Anmeldung (ausführliehe Angaben über Stu-
dien, praktische Tätigkeit, Aufenthalt in engl. Sprachgebiet er-
wünscht), mit Zeugnisabschriften senden an Chiffre L. 4143 Z.

durch Orell Füssli-Annoncen, Zürich.

Ernst Heß Nachf.
4022 Gegr. 1872.

Klingenthal Sa. Nr. 212.

Alle Musikinstr.,Violinen preiswert.
Beste Toninstr., Sprechm., Harmonik. / Qual,
garant. SOjähr. Praxis. Fabrikat. / Tausend
Anerk. Lehrer bes. Vort.! Katalog gratis!
Kompl. Violinsätze, Ia. Qual., von Fr. 15.— an.

Eltern und Lehrer, beachten Sie die Schrift

Orthopädische Schulfragen
Von Dr. med. PAUL DEUS. — Preis Fr. 2.60.

(Beiheft Nr. 6 zur Zeitschrift „Die Körpererziehung".)
In leichtfaßlichcr Art weist der Verfasser an Hand vieler
Beispiele und Figuren auf die Gefahren fehlerhafter Körper-
haltung bei Schulkindern, namentlich in der Schulbank, hin.
Jeder Arzt und Lehrer, jede Schul- und Erziehungsbehörde
und alle Eltern müssen diese Gefahren kennen, um unsere

Jugend davor zu bewahren. 4108

Buchhandlung PAUL HAUPT, BERN, Falkenplatz 14

I Für Fr- 1.50 "HI Dutzend hübsche Neujahrs-Gratulationskarten
mit Kuverts, Name und Wohnort des Be-
stellers bedruckt. Bitte ganz deutlich schreiben.

Buchdruckerei Ed. Wigger & Cie., Luzern
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aus dem NWO-W£RH
J.KM'5/ÄAPPER5W/iSA.G.

Zu verkaufen a. Liquidation

Rollpull
neu, eiclien, heil, Zentralver-
Schluß, 150 cm lang, nur 1100 Fr.

Biidiersdiranh
neu, Prachtstück, eichen, dunkel,
11)0X80X40, nur 280 Fr. bei

F. Richards, Aegerten,
Hombrechtikon. 4170

Hubers

Buchführung
1927

Übersichtlich, einfach.
Bringt Ordnungund Plan
in die Wirtschaft. Viele
Beamte und Lehrer be-
ziehen nach. Preis Fr. 2.50
für 1 Jahr. Bestellen Sie
bald. Verl. G.Huber, Flawil
(Xachf. von R. Reinhard,
Münsingen.) 4088

Zu verHaufen
3 erstklassige Occasionen

Schiedmayer-Salonflügel

Blüthner-Pianola

Lipp-Piano 4164

Pianoban Badunaiui
Kreuzstrafie 39, ZÜRICH 8

Klavier-, Harmonium-
oder Violinspieler!

Bestellen Sie sofort das neue
prächtige Weihnachtsalbum

Weihnachtskerzen
v. BRUNO LEIPOLD.
Ein Album mit 70 Weih-

nachts- und Neujahrsliedern
für Klavier oder Harmonium.
2 Bände (jeder Band 35 Lie-
der) ji Fr. 2.70, in schönem
Geschenkband zusammen-
gebunden Fr. 6.—. Auch für
1—2 Violinen od. für Streich-
qnartett. 4161

Ruh & Walser
Musikvcrlag, AdliSWil

od.bei jeder Musikalienhdlg.

ersilberte
Bestecke

Versilberte und ver-
nickelte Metallwaren
3 Geschenkartikel

Größte Auswahl. Reduzierte Preise
Lehrer 5 % Extra - Rabatt.
.V. BuholzerZUrieli 1
Marktgasse 10. Gegründet 1855.

Aii<*Ii die Familie mit
kleinerem Einkommen
sollte vor «lern Ankauf
eines guten Klaviers
nickt xuriieksehreeken

Es jiftf /.einen stteifen (»e(/en.s/nn(/
tm f/nns/i«//, t/er eine so tt>erf6esfün(/i$e
yln/nje rfarsfe/// trie rfns A7«rier. Es fi'oftf
tier ilfot/e u. rfent Zeif;/eis/ und 6e/iii/f tjoc/t
nur/t Ju/trse/infen einen /to/ten Bnrtrerf

Wir erleichtern Ihnen
tien Entschlnss durch
Gewährung v. bequemen
mehrjähr.Teilzahlungen
ohne Preiserhöhung

Pf« » © 7z © ît s

sJEC KLL\ Kl Rl( H

Im Dezember Sonntags geöffnet

Fußschmerzen 3082/2

OLGA

sind fast immer die Folgen von Mode-
Narrheiten. — Unsere Olga-Scliuhe
sind nicht der Mode, sondern dem
menschlichen Fuß angepaßt u. trotz-
dem schön in der Form. Unser Gratis-
Katalog wird Sie interessieren!
OLG A-Schuhfabrik, Locarno.

Locarno-Muralto Pension*®"
Helvetia

Bürgerliches Haus in sonniger, staubfreier Lage. Gute Küche.
Sehr bescheidene Preise. Prospekte postwendend. Telephon 4.63

Für Schulbehörden
Ferienheim im Appenzellerland. ideale Lage, gut eingerich-
tet mit 50 Betten zu vermieten. Für event. Regiebetrieb
Küeheninventar, Tafelgeschirr nnd Witsche zur Verfügung.
Belegt vom 20. Juli bis 15. Angust. Weitere Auskunft durch:

4165 Evang. Pfarramt, WIL (St. Gallen)

Die Erzählung

Bergluft
von Johannes Jegerlehner
wird immer mehr als Klassenlektüre
eingeführt. — Rein, spannend, eine der

besten Jugendschriften.

4063

Lugano
Pension Mimosa-Acacia

Spezialarrangement für Winteraufenthalt. Moderner Komfort.
Herrl. ruhige, unvergl. schöne Südlage. Pensionspreis von Fr. 8.—
an. Telephon 1825. Mit bester Empfehlung: Familie Hofer.



3*k* m.
Älaffe

3edem
Slm&e

3efcer

Huopriölufl
#af&mottat£fd)tfft mit Äunft&eflagen,
brSg. ». Sapcrff<b«t £«br«oftrin, mfnfftcrfttl empfofrirst,

t>ter<e($&f)t-lidj nur 0.75 Jranfm.
Sri ©auerbejug son rr.irtbriUrt» 5 Sfväf totrbm 10% Srmögt"
gang, freie Sieferung unb 3aislung nub Stbloaf t<*3ejngf»
pîfrteljûfjrcé 0«cdïjrt. ©fefelbett 33rrgûnfHgungm werben auf
Mr gcbunDettrtt 3afjrg5ttge gewahrt, »enn f!e auf mfnbeflenl

5 folgmbr 3a6rt oorauObefteU» »erStn.

ProBrnummrrn foffentoê!
Jtein teurer unb »eine Severin oerfäume, 6ie 3«gen0taft
für fîd». titre eijülec a.far Oie g^ûierbûeberet ja SefieUen

bei Oer

3ttgen&lttftt>m»<*Ittt»g 5îuttt6erg
Creaftnerfiro^e ».

Ihr Weihnachtswunsch
Ein schönes HarmoniumI

Wir erfüllen Ihnen denselben gerne. Sie sollten einmal
unsere wandervollen Instrumente sehen. Man urteilt Uber

dieselben wie folgt:

Hörügel-Harmonium :

Leichte Spielart, einfache Mechanik, wundervoller Ton :

Verschiedenheit der Klangfarbe.

Liebig-Harmonium:
Ein vollwertiges Erzeugnis; ebenbürtig dem Piano in
seiner Ausstattung; es weit überragend durch die Fülle
seines Tones und die Mannigfaltigkeit seiner Tonfarben.

Mustel-Kunstharmonium :

(Druckluft)
„Ein solch wunderbares Instrument muß sieh die ganze
musikalische Welt erobern." ArtA«? A7A:ô?c7*»

Hit Offerten stehen wir gerne zu Diensten.

30.—, 35.—.
und höher

Mandolinen :

à Fr. 20.—, 25.
10.—, 50,

Gitarren :
à Fr. 32.—. 40—, 50.—, 60.—

und höher

Lauten :
à Fr. 50.—. 60.—. 70.—, 80.— u.

höher

Konzert-Zithern :
à Fr. 38.—, 55.—, 70.—, 80.— u.

höher
Gitarre -Zithern :

zum Unterlegen von Noten-
blättern

à Fr. 24.—, 32—, 40.—. 50.—

Violinen :
Franken 20.—, 30.—. 40.—, 50.—
kompl. Ausstattungen (Violine,
Etuis, Kinnhalter, Bogen etc.)
zu Fr. 45.—, 55.—, 65.—. 75.—,

100.- ete.

Flöten u. Klarinetten
in allen Preislagen.

RUH & WALSER, MusiKverlag, ADLISWIL bei Züridi
Weihnachtsmusikstiicke für alle Instrumente und für Gesang

4161 Auswahlsendungen bereitwilligst.

iSupposilorim in roten Scfmchfatn mit, fflomik uscfnotia fftgfemtntalions -ftirjufHt

ûnusot ttscüiot sofort die oft quötendm Scfimtf-
und £rraöooc/ii zmt an^enefuue. tStuWent«

wunfl.(buiscadzsmftzi£rt,tratkn£t undficift
dis «ntxündzUn, nässenden und uiundrn ?£ä-
c&^.CWlso ist freivon nnrkotiscLm. ,und
sc/vidLLCA/n^£stcuidteiim undkauasheiiaa-
<jtu>e*tfie4 iocrden.SßU253ofircn."6eu>äKrt.

2«.ftnfee«. «v den. Opätfiekm..

^'(InusoCéicùjnedesuile&s doulture \
souocnt etfaciXite un£ seltc. agré. '

aWe. JC d«S4afecU.,s«cfiE At -guérit
.crwirotis ct-iamAts
U QnusoC. ne contient aucun. rvancaUqa*
Xhxi£tmm4 mâstMt jet fituttouiouxs
être tmptoyc.6fwotu>é d^pxûr25 ans.

Cnvtnte dans-les phùrmaaiS.

QOfHprkg.&GCr. Gficrrû&fiâîîibrik und Export- (ÜdiemjcseHsAaft

W. Hoffmann Pianos
Alte weltbekannte, mehrfach prämiierte Marke. Seit
Jahrzehnten Alleinverkauf nur direkt in der Fabrik.
Berlin S 14, StallschreiberstraBe 58.
Nur eigene Fabrikate. 3998 Den Herren Lehrern Vorzugspreise.

WAFFELN
feinst doppelt od. einfach gefüllt,
p. Kilo Fr. 3.90, versende dir.
an Private. — Alle Biscuits und

Chocoladen zu Fabrikpreisen.
— PrmZ/sfe graft's. — 4047

H. Luck, Waffelnfabrik, Brugg

Schulwandtafeln

GEILINGER &C2
WINTERT HUR

Ii

Schweizerische
Zentralstelle für Gesundheitspflege

Rdschlikon-Zch.
jjp fnnlinlinn I nlinn'i

von Dr. med. K. Dohrn. —Preis Fr. 3.—
die Quintessenz gesundheitlicher Lebens-

führang enthaltend, ein Heft, das jedermann,
vor allem aber unseren Lehrer- und Schüler-
bibliotheken unbedingt zur Anschaffung
empfohlen sei; besser noch im Besitze jeder
Familie sein sollt« 4102

Prof. Dr. v. Gonzènbach.

Für
Selbstrasierer!

„.Der Apparaf ist misp'ereic/i-
lief : ic/i Äa&e in «te/tr «fs 2
»en erst .9 ÄTin^e« yefiröttcfif."

/<*. .SV/i. in A.

« ALLEGRO »

Automatischer Schleif- und Abziehapparat
/7«r Cft'ftefte-, Attfo-Sftvip-, etc.

KrsfWassig««, jrafenfi'crles Schweizer.'abrikat
wermcfceW Fr.18.— scAwars oact/d/erf Fr. 12.—

Erhältlich in den Messerschmied- U.Eisenwaren-Geschäften.

Prospekt gratis durch
Industrie A.-G. Allegro, Emmenbrücke Nr. 13 (Kt. Luz.)



300 Schüler und Schülerinnen Dresdner Malksschulen.

Die Hohner Mundharmonika
als Schul» und Verelnsinslrument

Presse und Erzieher über den musikalischen und erzieherischen Wert
der Qualiiäis-Mundharmonika

Herausgegeben von der Firma Matth. Hohner A.-G. in Trossingen (Württ.)

Ein Mundharmonikakonzert vor 5000 Zuhörern.

Als wir uns vor etwa 9 Monaten mit einem Merk-
blatt über den erzieherisdien Wert der Mundbar-
monika für die Sdiule an die deutsdbe Lehrerschaft
wandten, waren wir von der Güte unserer Vorschläge
überzeugt, doch wir rechneten mit einer Verhältnis-
mäßig langsamen Verwirklichung unserer Gedanken.
Die Aufnahme des Merkblattes durch die Lehrer und
Erzieher hat aber unsere kühnsten Erwartungen über-
troffen. Seit Jahresbeginn sind bereits Hunderte von
Schulorchestern ins Leben getreten und zwar in allen
Teilen Deutschlands. Überall im deutschen Vater-
lande, in Süd und Nord, Ost und West hat ein fröh-
liches Musizieren auf der billigen, handlichen und
leicht erlernbaren Mundharmonika begonnen. Aus
unzähligen Zuschriften wissen wir, daß die Gründer
von Schulorchestern sich und ihren Schülern eine
Quelle reinster Freude erschlossen haben und es für
sie kein Zurück mehr gibt.

Heute möchten wir in erster Linie die neu gewon-
nenen Freunde unserer Bestrebungen zu Worte kom-
men lassen. Auch die Bilder sollen für die gute
Sache werben.

Ein besonders wichtiges Ereignis brachte der
1. Juli 1926. An diesem Tage legte in Dresden ein aus
mehr als 300 Dresdener Volksschülern und Volks-
Schülerinnen bestehendes, von Lehrer Lilie zusam-
mengestelltes Mundharmonika-Orchester im Rahmen
eines großen Wohltätigkeitsfestes Proben seines Kön-
nens ab. Rund 5000 Zuhörer lauschten dem Spiel und
wurden des Hörens nicht müde.

Die „Dresdner Nachrichten" äußerten sich über die Yer-
anstaltung wie folgt: „Ein Ereignis wurde das erste Auftreten
des neugebildeten Mundharmonika-Orchesters. 500 Schüler und
Schülerinnen der Dresdner Volksschulen standen auf dem Po-
dium und spielten unter Leitung von Lehrer Lilie einfache
Volksweisen und Wanderlieder rein und schön im Zusammen-
klang und straff im Rhythmus. Das Publikum ging begeistert
mit. Auf einmal entdeckte man, daß die Mundharmonika, die
sich in den amerikanischen Schulen längst Bürgerrecht erwor-
ben hat, ein wertvolles, volkstümliches Instrument ist, ebenso-
sehr geeignet zum Begleiten von Liedern als zum orchestralen
Spiel in großen Verbänden, geeignet vor allem, Freude zu
wecken an eigener musikalischer Betätigung. Was diese 300
Kinder in kürzester Zeit an musikalischer Disziplin gelernt
haben, ist ganz erstaunlich, und ebenso wichtig ist, daß Noten-
kenntnis und Intervallkenntnis gefördert wurde. Merkwürdig
und überraschend ist dieser Siegeszug der Mundharmonika, von

Copyright 192« by Matth. Hohner A.-G., Trossingen (Württ.)



denen eine einzige deutsche Firma, die Aktiengesellschaft Höh-
ner, allein im Jahre 21 Millionen exportiert. Yor wenigen
Monaten noch wurde die Harmonika als ein Spielzeug für
Kinder erachtet, und heute bereits bestehen über 1000 Mond-
harmonika-Ordiester. Jedenfalls war dieses erste sächsische
Mundharmonikakonzert ein voller Erfolg und wird viel Nach-
ahmung finden. ..."

Auch der „Dresdner Anzeiger" bezeichnete das „Hohner"-
Mundharmonika-Orchester als den Hauptanziehungspunkt des
Festes: „Lehrer Lilie hielt die von den Lehrern Flinke und Klix
miteinstudierten Kinder unter sicherer Stabführung zusammen.
Überraschend war die Klangwirkung dieser sonst so ansprnchs-
losen Instrumente. Mancherlei Volkslieder ließen sich hören.
Dies Dresdner Mundharmonikakonzert war für Deutschland
etwas Neues, denn so viele Kinder waren noch nicht zu einem
Orchester zusammengestellt worden. Reinste Freude löste diese
volkstümliche Musik bei jedermann aus.

Audi das Donauesdiinger Konzert wurde von der ge-
samten Presse in Worten höchsten Lobes als bedeut-
sames musikalisches Ereignis bezeichnet.

So würdigte das „Stuttgarter Neue Tagblatt" das Konzert
wie folgt: „Als Rektor Maute mit seinem aus etwa 100 Tros-
singer Schulkindern bestehenden Mundharmonika-Orchester auf
dem Podium erschien, durchzog ein aus Neugierde und Skepsis
gemischtes Gefühl das Auditorium, das sich in der Hauptsache
aus Lehrern, Geistlichen, Vereinsvorständen und vielen andern
mit der Jugendpflege betrauten Persönlichkeiten zusammen-
setzte. Es verwandelte sich aber sehr schnell in freudige Uber-
raschung, herzliche Anteilnahme und begeistertes Mitgehen.
Schon die ersten Akkorde ließen erkennen, daß es sich um keine
musikalische Spielerei handelte, sondern um eine wichtige und
schöne Sache, die eine wertvolle Bereicherung des Musik- und
Gesangsunterrichts in unseren Schulen bedeutet und darüber

Malerische Aufnahme eine Tuttlinger Mundhc

Die „Dresdner Neuesten Nachrichten" hoben ebenfalls den
guten Eindruck der neuartigen Veranstaltung hervor: „Ganz
hervorragend war das Massenkonzert des Hohner - Mund-
harmonika-Orchesters. Dreihundert Dresdner Schulkinder, Jun-
gen und Mädels, spielten auf den kleinen Instrumenten unter
der belebenden Leitung des Lehrers Lilie bekannte Volksweisen
mit erstaunlicher Sicherheit und Sauberkeit"

Die „Süddeutsche Zeitung" urteilte wie folgt: „Erstaunlich
war die Präzision des Spiels und die Klangschönheit der bisher
so wenig gewürdigten Mundharmonika. Die 300 Instrumente
schufen eine prachtvolle Klangwirkung und füllten den weiten
Platz in anmutigem Wechsel mit Frohsinn und Sonnenschein.
Das zunächst mehr neugierige als erwartungsvolle Publikum
erwärmte sich sehr rasch für diesen neuartigen Weg zur Pflege
volkstümlicher Musik und spendete nach jeder Nummer rau-
sehenden Beifall. Erfrischend wirkten der nicht zu überbietende
Eifer und die herzliche Freude der kleinen Musikanten. Die
Firma Matth. Hohner A.-G. in Trossingen, deren Unterstützung
dieses ebenso schöne wie eigenartige Konzert zu verdanken ist,
darf mit dem Ergebnis zufrieden sein. Die Mundharmonika
hat jetzt auch in der sächsischen Schule festen Fuß gefaßt."

Ein Konzert in Donaneschingen.
Dem Dresdner Konzert folgte am 11. Juli in der

durdi ihre künstlerisch hochstehenden Kammermusik-
aufführungen bekannt gewordenen badischen Musik-
stadt Donaneschingen eine ähnliche Veranstaltung,
die aus ganz Südbaden von Musikfreunden besucht
war und ebenfalls die hervorragende Eignung der
Mundharmonika für die Aufgaben der Schulen zeigte.

monika-Orchesters im Hofe einer alten Burg.

hinaus Wärme und Sonnenschein im Leben unserer Jugend
verbreitet. Herr Maute verzichtete auf fragwürdige musikalische
Experimente und beschränkte sich auf die Wiedergabe einer
mit Geschmack getroffenen Auswahl unserer schönsten Volks-
lieder. Unter seiner sicheren Leitung ertönte Lied um Lied in
erstaunlicher Klarheit und Schönheit. Besonderen Eindruck er-
weckten der straffe Rhythmus, das absolut fehlerfreie Zusam-
menspiel und die Klangschönheit der Instrumente. Uberaus
reizvoll war die Verbindung von Gesang und Mundharmonika-
spiel. Als allerschönstes erschien uns aber die überquellende
Freude der Kinder an dieser eigenen musikalischen Betätigung,
ihr herzliches Miterleben und Mitempfinden. Die Zuhörer waren
geradezu hingerissen und dankten durch einen Beifall, wie er
in diesem Saale wohl selten gehört worden ist."

Der „Donanbote" äußerte sich wie folgt: „Einen ganz neuen,
eigenartigen Genuß bot am Sonntagnachmittag in der Festhalle
Herr Kanitz durch Einladung der Trossinger Mundharmonika-
und Ziehharmonikakünstler. Zwei Säle waren zum Erdrücken
voll, ein Zeichen, wie groß das Interesse an solcher volkstüm-
lieber Musik ist. Den größten Eindruck machten zweifellos die
Vorträge der Trossinger Schuljugend unter Leitung des dortigen
Rektors Maute. Ein eigenartiges Bild, diese Schar von 120 Kna-
ben und Mädchen, alle mit der Mundharmonika ausgerüstet, in
der einfachen, schlichten Haltung des Kindes. Einfache Volks-
lieder, Gesang mit Harmonikabegleitung kamen zum Vortrag.
Diese feine, allem großen Geräusch so ferne Musik, vollendet
durchgearbeitet, mutete an wie ein Zaubermärchen aus dem
Kinderparadies. Stürme der Begeisterung erhoben sich.

_
Das „Donaneschinger Tagblatt" bezeichnete einleitend das

Konzert als „Bombenerfolg", sowohl des Veranstalters, des Mu-
sikhauses Kanitz, als auch des Trossinger Schulorchesters: „Wir
haben noch selten die Festhalle so voll gesehen. Es mögen 1100



bis 1200 Personen gewesen sein, die von dem angekündigten
Programm herbeigelockt waren. Vor allem war die Lehrerschaft
sehr stark vertreten, ist sie doch die berufene Körperschaft,
um das ins Volk hineinzutragen und in die Tat umzusetzen,
was bahnbrechend auf diesem Gebiete die systemathische Per-
sönlidikeit des Trossinger Sdinlrektors Mante begonnen und in
einer Weise vorgeführt hat, welche die Zuhörer zu stürmi-
schem Jubel und rückhaltloser Anerkennung begeistert hat. Hut
ab vor einem solchen Erzieher und alle Hochachtung vor der
exakten Leistung der 100 Buben und Mädchen, die mundharmo-
nikaspielend und singend ein staunenswertes musikalisches
Können und Verständnis bewiesen haben. Vom einfachen Volks-
lied bis zu dem höhere musikalische Anforderungen stellenden
Walzer blieben die Darbietungen des Kinderorchesters und
Chores gleich exakt und gut Der Leiter dieses Mundharmonika-
Orchesters verbreitete sich in überzeugenden Ausführungen
über den Zweck dieser Musikpflege: Schulung der Kinder auf

Die Kinder spielen gerne auf der Mundharmonika und
haben so fleißig geübt, daß ich nach kaum 14 Tagen mich schon
mit Liedern aus dem Singheft öffentlich hören lassen konnte
und reichen Beifall erntete.

Buchenbach, 5. Mai 1926. Hauptlehrer D.

Gelangte heute in den Besitz der für Schulzwecke besonders
geeigneten Instrumente. Einige Schüler waren sofort imstande,
einige Lieder zu spielen. Die Freude war sehr groß. Auf un-
seren Wanderungen werden sie uns ausgezeichnete Dienste
leisten.

Bielstein, 26. Juli 1926. Lehrer D.
Warum sollen wir die Mundharmonika der Musikerziehung

und Musikpflege in der Schule nicht nutzbar machen? Ist sie
doch außerordentlich billig, sehr handlich und das Spiel auf ihr
so leicht zu erlernen, daß unsere Schüler schon dann auf ihr
musizieren können, wenn ihnen die Note noch ein Buch mit

Das von Hauptlehrer Müller in Oberndorf a.N. ins Leben gerufene Schulorchester.

musikalischem Gebiet, Notenlesenlernen, Schärfung des Gehörs,
Familiensinn und Heimatliebe werden durch das gemeinsame
Musizieren der Kinder mit ihren Eltern geweckt. Durch viele
Dreingaben dankten die Kinder und ihr vor Freude an seinem
Werk beseelter Erzieher für den stürmischen BeifalL Mit
frisch-fröhlichen Soldaten-Volksliedern beendeten die Tros-
singer Kinder ihr Donaueschinger Debüt. Wir sind fest über-
zeugt, daß die Auswirkung nicht fehlen wird und daß audi in
unseren Schulen sehr bald Schüler- und Mundharmonika-Or-
ehester eine beliebte Erscheinung werden."

Worte der Anerkennung aus Lehrerkreisen.
Besten Dank für die Instrumente, die heute in meine Hände

gelangt sind. Meine Jungen hatten sie mit Ungeduld erwartet
und haben sich mit Feuereifer darauf gestürzt. Ich bin mit der
Sendung sehr zufrieden, doch leider erwies sie sich als zu klein,
da sich jetzt viel mehr Musikanten gemeldet haben!

Berlin, 15. Juni 1926. Konrektor Sch.

Ich war erstaunt über die Tonfülle und die Schönheit des

Klanges, der in diesem kleinen Instrument liegt. Alles in allem
kann ich Ihnen mitteilen, daß Ihre Mundharmonika, was Aus-
führung und Tonreinheit anbelangt, nach meiner Ansicht das
beste Instrument war, das mir bis jetzt in die Hände kam.

Dürrn i. B„ 21. März 1926. Hauptlehrer G.

Ihre Instrumente sind in Klangfarbe und Schönheit einzig
dastehend. Das Mundharmonikaspiel macht meinen Schülern
ungemein Freude.

Erlenbach i. O., 17. Juli 1926. Lehrer J.

sieben Siegeln ist. Daß das musikalische Gehör und Gedächtnis,
sowie das rhythmische Gefühl vorteilhaft beeinflußt werden, ist
zweifellos, und ebenso sicher ist, daß die Kinder später im Ab-
singen nach Noten ihre Mitschüler weit überragen werden.

Berlin, 10. Mai 1926. Rektor Hoffmann im Rundfunk.

Überrascht hat uns der schöne und reine Klang Ihrer In-
strumente. Bei unserem Festzug hatten wir nun eine eigene
Mundharmonika-Kapelle und eine Reihe von Marschliedern
wechselte den Gesang ab. Es wurde allgemein mit Freude als
eine etwas neuartige, aber doch recht volkstümliche Sache auf-
genommen. So bereicherte die Mundharmonika das Fest aufs
wertvollste, sie knüpfte neue Bande zwischen Schülern und
Lehrern, weckte den Sinn für das echte Volkstümliche und gab
uns für die Zukunft manche Anregung.

Klaffenbach, 22. Juli 1926. Hauptlehrer R.

Die von meinem Kollegen E. bestellten C-Vereinsharmoni-
kas zeichnen sich durch große Reinheit aus und es ist ein Genuß,
darauf zu spielen.

Allmersbach, 51. Juli 1925. Hauptlehrer E.

Einige Schüler, — ich will noch einmal wiederholen, daß es
Schwachbegabte Kinder sind, — hatten schon bis Weihnachten
so schön spielen gelernt, daß sie einen Teil der Lieder bei
unserer Feier begleiten konnten, was natürlich sehr zur Er-
höhung der Feier beigetragen hat. Sobald die Schule in der
Lage ist, Mundharmonikas anzuschaffen, werde ich meine Ver-
suche fortsetzen, was mir jetzt viel leichter erscheint, da ich
Ihre Schule in Händen habe.

Frankfurt a. M., 25. Juni 1926. Konrektor G.



Die mir freundlichst übersandte Harmonika ist einfach
tadellos. Nach der leicht verständlichen Lernmethode ist das
Mundharmonikaspiel sehr leicht zu erlernen. Mein Bestreben
geht jetzt dahin, aus meinen Schülern ein kleines Orchester
zusammenzustellen; ich werde dann auf Ihre Instrumente, die
schön und rein klingen, zurückgreifen.

Grämten (Westpr.), 24. Febr. 1926. Lehrer IL

Ich habe der Mundharfe, die ich von klein auf spiele, schon
immer allerhand Gutes zugetraut, zauberte sie mir doch schon
oft das Glück einer frohen und sonnigen Kinder- und Knaben-
zeit in die arbeits- und sorgenreiche Gegenwart herein. Aber
daß die Mundharmonika so reiche Verwendungsmöglichkeit
bieten könnte, wie es das „Orchester" von Herrn Rektor Maute
und seine und auch andere Klassen gezeigt haben, das hätte ich
doch nicht geglaubt. Die Mundharmonika bildet nicht nur eine

wirksame Stütze des Gesangsunterrichtes, sondern gehört ge-
radezu herein. Das ist Musik für alle, das ist Musik „vom
Kinde aus", das ist Musik fürs Volk. Ich möchte bloß
wünschen, daß recht viele Lehrer dies begreifen und daß bald
in diesem Sinne „Musik gepflegt" wird als ein Zusammen von
menschlicher Stimme und Instrument, als herzfrohes Jubilieren,
Singen und Klingen.

Rottweil a. N., 3. Febr. 1926. Schulrat K.

Ich spiele selbst seit mehr als 20 Jahren sehr gut Mundharfe
und war früher in einem Jugendverein, wo das Mundharmo-
nikaspiel sehr gepflegt wurde. Man hatte dort an der Sache
viel Freude. 1913 ließ ich mir nach Afrika eine Anzahl Ihrer
Instrumente kommen. Sie haben sich trotz mehrjährigen Auf-
enthalts und ständiger Benützung in der Äquatorialgegend
bis heute tadellos gehalten. Noch keine einzige Stimme ist
beschädigt oder mißtönend geworden.

Sulz a. N., 1. April 1926. Martin P.

Wohl wenige wissen, welch wertvolles Hilfsmittel, im Ge-
sangsunterricht die Mundharmonika ist. Ich habe die rein
gestimmte Hohner-Mundharmonika kennen gelernt und sie in
der Schule eingeführt. Die Schüler lernten erst die bekannten
Schul- und Volkslieder und dann auch Märsche spielen. Die
Übungen finden außerhalb der Schulzeit statt und ich kann fest-
stellen, daß das musikalische Gehör der Lernenden sich dank
des billigen, unscheinbaren Instrumentes prächtig entwickelt.

Blumenau (Brasilien), 13. Juli 1926. Lehrer R. H.

Ich hoffe, Ihnen mit der Mitteilung, daß wir seit Februar
1926 das geplante Mundharmonikaorchester ins Leben gerufen
haben, eine angenehme Nachricht zu geben. An der Schülern-
lassungsfeier im März trat das Orchester zum ersten Male
öffentlich auf und erntete reichen Beifall. Die Kinder sind be-
geistert von ihrem Können.

Wildbad, 10. Mai 1926. Rektor F.

Staatspräsident Bazille über den kulturellen Wert
der Mundharmonika:

„Ihre Mitteilungen über die bisherige Entwicklung und den
derzeitigen Stand der Trossinger Harmonikaindustrie haben
mich lebhaft interessiert. Ich beglückwünsche Sie zu der Fertig-
Stellung des neuen Instrumentes und danke Ihnen verbindlichst
für dessen Ubersendung. Ich glaube, daß die Mundharmonika
für die musikalische Erziehung und Betätigung unseres Volkes
eine besondere Bedeutung hat, denn bei dem billigen Preis und
bei der leichten Erlernbarkeit des Harmonikaspiels ist das
kleine Instrument sehr geeignet, die Freude an volkstümlicher
Musik und die Pflege unserer schönen Volkslieder in den wei-
testen Kreisen zu verbreiten, die musikalische Begabung zu
wecken und damit einer gemütvollen Volksbildung im besten
Sinne des Wortes zu dienen."

Stuttgart, 29. Oktober 1925. Bazille,
Staatspräsident und Kultminister

Das ' Mundharmonika-Orchester des Herrn Hauptlehrers Ritz in Ludwigsburg.

Nähere Auskunft erteilt

MATTH HOHNER A.-G., TROSSINGEN (Württbg.)
Weitaus gröfete Harmonikafabrik der Welt

Vor kurzem erschienen: .Wie spiele ich Mundharmonika". Unentbehrlicher Ratgeber bei der Gründung von Schulorchestern. Preis 50 Pfg.
Im Drude: „Weisen zur Mundharmonika". Reichhaltige Noiensammlung für Mundharmonikaorchester Preis 1 Mk.
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